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Mennonifische Rundschau 


Üasset uns fleissig sein, zu halten die Einigkeit im Geist : 
‚ Kin christliches Familienblatt 





Erscheint fomechentlich 
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Gegruendet im Jahre 1877 








71. Jahrgang 





Ihm eracben. 


Mein Herz, was ichlägf 
Wenn dir der Vater Trübjal ſchickt? 
Set jtill, mein. Herz, 
Bald endet alles, was dich drückt. 


Noch will in dir die Melt ji) regen, 
Die manches junge Serz betört: 

Die mußt du in ein Grabtuch legen, 
Geſegnen all, was ihr gehört. 


Bald lJockt jie dich mit ihren Freuden 
Bald droht ſie Leid und Kummer dir: ; 
Sie will von deinem Gott dich ſcheiden 
Und jtellt dir ihre Götzen für. 


Du darfit dich nicht mit ihr vereinen: 
Laß ihre vollen Roſen ſtehn, 
Und jiehe, wie die Lilien jcheinen, 
Und höre, wie die Balmen mehr. 

% 
So jet, mein Serz, o ſei zufrieden 
Mit allem, was der Herr dir gibt, 
Und denfe, von der Welt geihieden: 


t du gleich fo bange, 


es währt nicht Lange, 


Winnipeg, Manitoba, 8. September, 1948 


Gott prüfet dich, weil er dich Tiebt. 


Sa, Vater, ih will jtill ergeben 
Mit meiner Bürde weiter gehn, 
Die Hände fromm zu dir erheben 


Und nicht auf dieje 


Er bleibt Sicaer. 


Ich will ihm große Menge zur Beute geben, und er joll die Starfen 


zum Naube haben. 


Erde jehn. > 
2 (2. Henſel.) 


Seiaja 53, 12. 


Das Wort redet vom Iekten und gänzlichen Sieg des Gottesfnechtes 


über die Starfen und Gewaltigen 


diefer Welt. Merfwirdig, daß ſolch 


ein Siegesiwort ausgerechnet in dem Kapitel jteht, das jo deutlih vom 
Leiden des Gottesknechtes redet, dag man nicht anders kann, als dabei Kreuz 


und Karfreitag vor Mugen zu haben. 


Bom leidenden Chriitus heißt es, 


daß er die großen Mengen zur Beute und die Starken zum Raube habe. 
Soll damit etwa gejagt fein, dat alle anderen Sieger legtlih einjam und 


F 


allein ftehen werden, etwa wie Napolleon 
"werden fie Hafien und fürchten, meil jie thren Sieg mit Blut und Leid der. 
anderen erfauft haben. Soll angetönt jein, daß Siege, 


auf Sanft Selena? Die Menſchen 


die dadurd er- 


fochten werden, indem man die anderen ums Leben bringt, über kurzem 


- Zeine Siege mehr find? 


beſſer kann, löſt den eriten Seiger a 
N Aber wer iibertrifft den, der jein Leben am Kreuze hingab? 


abgelöjt wird. 


Sie fallen und ein anderer, einer, der e8 noch 


b, big aud) er wieder übertroffen und 


Und wer hat mehr Anrecht auf Liebe und Treue der Menjchen als der, 


den feine Liebe und Treue zu uns Menſchen 
der endgültigite und gewaltigſte Sieger. 
werden ihm zu Füßen liegen, zu ihm 
anderen Siegern längit genug haben. 
Chriſtus iſt Sieger! 
mich und dich ſein! 


und wo ſtehſt du heute? 


ans Kreuz führte? Hier iſt 

Ihm werden die Völker danken, 
ſich hinwenden, wenn ſie von den 
Und du, wo wirſt du dann ſtehen 
Möge er es auch über 


Lebendig Chriſtus kommt herfür, 


Den Feind nimmt, er 
Berbricht der Hölle 


2 Trägt weg den Ra 


gefangen, r 
Shlo und Tür, 
mit Prangen. 


Nichts iſt, daß in dem Siegezlauf 


* Den ſtarken 


Held kann halten auf; 


All's liegt da überwunden. 


Zurück nach Europa. 


„unſere Zeit hat feine Zeit, un⸗ 
ſere Zeit hat Eile“, ſagte ein Ame⸗ 
rikaner. Schickt euch in die Zeit, 
denn es ift boͤſe Zeit“, fordert das 
Buch aller Bücher diejenigen auf, 

Die daran glauben, weil jie anders 

nit froh fein können. 

Km Nu veritrichen die Moden. 
Die vierte Mennonitiiche Weltfonfe- 
venz; die Hin- und Rückfahrt ver 

Auto, die nur ein paar ungejtörten 
Tage mit meiner Frau und zwei un— 
jerer Rinder gab; drei große Ver⸗ 
fammlungen mit eingehenden Berich— 
ten über unjere Arbeit in Europa; 
eine Romiteefigung im Mountain 
Lake; zwifchenein recht viele perjön- 
liche Frageſteller und — id bin 
wieder unterwegs zu meiner eigent- 

lichen Arbeit, zu meinen lieben Mit- 
arbeitern und zu unferen teuren 
Flüchtlingen. 
Es war mein Wunſch, den 


8 * — — —— 
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Einla- 



















Bingen nachzukommen umd auf ber- 
/  hiedenen Stellen in Kanada Berid- 
fe zu geben. Umftände in Europa 
“erlaubten das dieſes Mal nicht. So 
Gott will, komme id bald wieder 
und werde dann auch dieſer Pflicht 
gerne nadffommen. 
Etwas beunruhigt hat mic der 
Unmſtand, daß die Gaben von unje- 
ren Fantabiichen Gemeinden für unfer 
Silfswerk etwas nachgelaſſen haben. 
Uünſer Vater im Simmel, der und 
in Nordamerika nicht a unſer 
Brot gegeben, ſo 


© — * 


— 


di 






dungen bon den verſchiedenen Pro- 


— 


mehr anvertraut hat, wolle uns 
do Die Ba erhalten zur 
Mitarbeit an diejem großen Werk 
der Nächſtenliebe, das noch lange 
nicht beendigt ift. Wir ‚geben’s ja 
ihm. Er fennt unjere Möglichkeiten. 
Menn nun mandje durch die Ueber- 
ſchwemmung in ®. E. und durch die 
Mikernte auf amderen Stellen we⸗ 
niger geben können, ſo ſind andere 
wiederum reichlicher geſegnet wor— 
den und dadurch in der Lage, mehr 
geben zu fönnen. Der Herr molle 
in feiner Gnade jeden freudigen Ge— 
ber jegnen. / $ 

Betet weiter, für unſere Tieben 
Flüchtlinge und RE, Sie 

irfen diefer Fürbitte. 
ee & ee Sl 

Unterwegs nad) London —stant- 
& den “ September 1948.) 

% 





Offener Brief 


.%. Dyck, Laird, Sask. 
ET le den.29, B- 1048 


Liebe Frau Dyck! 

63 er heute genau 14 Tage, 
- jeitdem wir uns bon Xeltejten B. 
x Dyck, Ihrem Sohn, verabſchiede⸗ 
ten und er uns viele Grüße nad 
Kanada mitgab. — 

Noch immer fehe ich in Gedanken 


fein. Iiebevolles Abſchiedwinken am 


i von Rotterdam, wo er uns 250 
Soennonit ‚Auswanderer in Europa 
daB Geleit gab. u 


ern uns. Gortſetung auf Seite 4-1) 
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Tauffejtin Winnipegofis, Man. 








Arbeiter und Gäfte in der Winnipegojis-Nandmijfion 


\ 








1 








Das Tauffeit. 








Manitoba⸗Randmiſſion 


Apg. 14, 27 berichtet, was Gott 
durch ſeine Diener vollbracht hatte, 
und daß er den Heiden die Tür zum 
Glauben aufgetan habe. Das wollen 
wir auch mit dieſem Bericht von der 
Randmiſſion tun. Der Ort iſt die— 
ſesmal Winnipegoſis, wo vor etli— 
hen Jahren die Arbeit begonnen 
wurde. Einige Schweitern hatten 
den Ruf vom Herrn in die Miflion. 
Sie waren willig, daS Feld dort zu 
eröffnen und jind jo auch die Bahn- 
breher in dieſem Werfe dort ge- 
wejen. Naher haben auch Geſchw. 
Ab. Eſau, gegenwärtig in Afrika, 
dort gearbeitet, Die Arbeit Ddie- 
ier treuen Vorkämpfer ift dort nicht 
vergeblich gemwejen. „Ein Mädchen, 
das gegnmwärtig im Glauben jteht, 
wurde gfragt, wann jie befehrt wor— 
den jei. Die Antwort war: damals, 
als Mit Die hier Sonntagsſchule 
hatte. Gegenwärtig arbeiten Geſchw 
Johann Fröſe auf diefem Felde. 
Wir find dem Herrn dankbar, daß 
er die Arbeit aller diefer Geſchwiſter 
geiegnet hat und daß jein Wort nicht 
[eer  zuriicffommen durfte. Es war 
ion im Vorſommer, als Br. Fröſe 
einmal berichtete, daß dort mohl 
Seelen den Wunſch haben würden, 
mit der Taufe bedient zu erden. 
Diesbezüglih waren ja ſchon auf 
der Manitoba M. B. Konferenz die 
Fragen geregelt worden, jo daß das 
Romitee wußte, wie vorzugehen fet. 

Es war im Juli Monat, al3 wir 
die Nachricht erhielten, daß ſich dort 
ein Bruder zur Taufe! gemeldet ha⸗ 
be, Wir einigten uns, den 15. Au— 
guft für diejes, ich möchte jagen, 
große Ereignis feitzufegen. Der Tag 
fam. -Sonnabend, den 14. Auguſt, 
fuhren etliche Autos von Winnipeg 
und von Elm Creek nad) Winnipego- 
its, etwa 250 Meilen nordweſten. 


8 junge Brüder und 2 Schweſtern 


waren willig, mit mir dorthin zu 
fahren, um dort dem Herrn zu die» 
nen, Die Fahrt ging gut. Die 
Felder am Wege erinnerten uns an 
das Wort des Herrn Jeſu: „Hebet 
eure Augen auf und ſehet in das 
Feld, es iſt ſchon weiß zur Ernte.” 










ſchwindet. 


— 


Die Felder ſahen vielverſprechend 
aus, obzwar auf Stellen wohl Scha— 
den entſtanden iſt durch zu viel Re— 
gen. Wir kamen dann etwas nach 
6 Uhr abends dort an. Bon Winni- 
peg waren etwas vorher die Brüder 
Plett angefommen. Die Brüder 
Ahr. und Beter Kröfer famen et- 
was nachher. Br. Peter Kröfer it 
Frau Fröjes Vater. Er hatte aud) 
noch Geſchwiſter Willms und feinen 
kleinen Sohn mit. Etwa um 9 Uhr 
verſammelten wir uns in der Stadt 
zu einer Straßenverſammlung. Es 
iſt das ein ſchöner, paſſender Platz, 
und Br. Fröſe hat eine Vorrichtung 
mit Lautſprecher. Das Doppel— 
quartett von Elm Creek ſang etliche 
Lieder, Zeugniſſe wurden abgelegt 
und es nahm nicht lange, dann war 
eine ganze Anzahl Menſchen auf der 
anderen Seite der Straße verſam— 
melt. Br. Fröſe ſagte ihnen dann 
das Wort und lud ſie ein, doch den 
Heiland anzunehmen, ehe der Herr 
zum Gericht kommt. 

Den Leuten wurde das Heil in 
ernſter, klarer Weiſe nahegelegt, ſo 
daß ſie einmal keine Entſchuldigung 
haben werden. Kinder Gottes! Laſ— 
ſet uns doch ernſter den Thron Got— 
tes beſtürmen, damit Menſchen das 
Licht ſehen möchten, ehe es ver— 
So kam die Verſamm— 
lung dort zum Abſchluß. Aber eines 
muß ich noch erwähnen, ſonſt wür— 
den die Teilnehmer doch denken, 


mein Bericht“iſt nicht ganz vollitän- 


dig. Es waren ſehr viel Mücken da, 
die beitrebt waren, uns das Blut 
abzuzapfen. Doch glaube ich, es hat 
feiner Schaden gelitten. 

Dann verfammelten wir uns im 
Haufe der Geſchwiſter, woſelbſt die 
Ausſprache fein ſollte. Es hatte ſich 
in der Zeit noch der Sohn zu dem 
Bruder, der die Taufe begehrte, ge— 
meldet. Es verſammelten ſich eine 


„ganze Anzahl ſolcher, die da be— 


fannten, Frieden zur haben, um die 


Zeugniffe anzuhören. Infolge des Re- 


gens kam der junge Bruder mit 
Verfpätung. Nach Vorftellung aller 
Anweſenden übernahm Br. U. Krö— 


fer die Leitung. Mit recht herzli- 


(Fortfegung auf Seite 4—1) 
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Nummer 55 


Nachrichten: 


Mit dem Schiffe „General Stew— 
art” verließen folgende Mennoniten 
Bremerhaden am 30. Wuguft und 
jollten um den 7. September in 
Quebee anfommen. 

Dyck, Anna und Robert — fah- 
ren zu Reimer, Frau J. R. R. 2, 
Niagara on the Lake. 

tiefen, Helen — Cdert, Corn. 
J. Roſemary, Alta. 

Frieſen, Ratharna-und Maria — 
Epp, Eliſa., Ruthven, Ont. 

Klaſſen, Helene, Helena und Ja— 
cob — Dyck, Jac. J. Leamington, 
Dnt.. 

Andreas, Käthe und Erifa—An- 
dreas, Ernft W., Main Centre, - 
Sask. 

Becker, Maria und Eduard — 
Willms, J. C., Hepburn, Sask. 

Derkſen, Anna — Derkſen, Peter, 
3912 Marſhall Rd., R. R. 1, Wb- 
botsford, B. C. 

Derkſen, Helmut; Maria, Maria, 
Lydia und Heinrich — Janzen, Jac. 
F. ©. Sumas Rd.R. R. 1, Sardis, 

B. €. 

Derkſen, Katharina — Rempel, 
Helena, 1337 Roß Rd., Aldergrove, 
B. C. 

Gieſbrecht, Heinrich, Maria, Hein— 
rich, Tina, Mariechen, Helmut — 

Janzen, Sac. F. 804 S. Suma 

N, R. R. Sardis, B. C. 
Eſau, Martha und Eliſabeth — 

Rempel, Sohn, St., Bor 61, To— 

field, Alta. * 
Gooßen, Lieſe, Johann, Jacob, 

Maria, Peter und Tina Gooßen 

Johann P., 847 ©. Sumas Rd.R. 

R. 1, Sardis, B. €. 

Harder, Anna, Heinrich, 









bbotsford, B. ©. 
Nedefop, Katharina — Dürkſe , 
a Old Yale Rd. Abbotsford, — 


Hübert, Jenny und Olga — Thie— 
Ben, Kath. 835 S. Sumas Rd., R. 
R. 1, Sardis, B. C. 

Iſaak, Helena, — Peters, Marg. 
Huntingdon Rd. R. R. 1, Abbots— 
ford, B. C. 

Janzen, Katharina — Janzen, 
Sacob J., Bor 31, Gretna, Man. 

Klaſſen, Sohn — Klaſſen, Abr. 
R., Herſchel, Sask. S 

Neufeld, Lieſe — Epp, Frau Ma- 
ty, Bor 771, Swift Current, Sagt. 

Dlfert, Anna — Epp, Corn. K. 
N. R. 5, Langham Sask. 
Pankratz! Franz — Pankratz, Wilh. 
W., Roſthern, Sask. 

Penner, Margarete, Agathe, Mar— 
garete, Louiſe und Hans — Pötcker, 
Abram A—. Pincher Creek, Alta. 

Penner, Johann — Penner, Jac. 
I, R. R. 2, Elm Creef, Man. 

Benner, Anna — Sanzen, Sac. 
9., Elm Ereef, Man. 

Penner, Sohann, Maria und An- 
na — Regehr, Sac. J. Bor 143, 
Watrous, Sask. 

Penner, Nenata und Helena — 
Braun, Iſaak J. 590 Sumas Prai- 
tie R. Sardis, B. €. 

Penner, Waldemar — Braun, 
Margarete, 660 Valour Rd. Winnt- 
peg, Man. 

Sawatzky, Katharina, Tina, Le— 
na, Nelly und Sohann — Sawatzky, 
Veter %.,-Watrous, Sask. " 
Sawatzky, Tina — Fehr, Peter 
B., Elm Creet,’ Man. , 9 [c 

tobbe, Luiſe, Maria, Hilda 
Selma, Helmut und Sen; — 
Thiegen, Frau Anna, RR. 1, 
Rangley Brairie, 8. &.  —- 

Afanasjew, Victor, Herta, Mar- 

reta, Ludmilla und Elia — 

chulz, David, Altona, Man., Bor 










































325. 
Banmann, Nikolaus — Thießen,. 
Peter, Bor 29, Nantafa, Alta. 
R —— a — * 
venriette — Petere 00B 
5, Arnaud, Man. BETT 5 ß 
Did, Johann und Erifa — Dyd, 
Martin 3, Steuan, Sat. 
Ediger, Gerhard, Maria u. Mind 
— Dyd, Sohn P., Wheatley, Ont. , 
Funk, Margarete und Walter — 
Epp, Henry H., Vineland, Ont, 
Harm, Wilhelmina, Gerhard u 
(Fortſetzung 
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Was erwartet der Herr Jeſus von feiner Gemeinde? 
Bon A. 9. Unruf. 


Schluß.) 


Der Herr erwartet von der Gemeinde, daß fie bleibend Frucht bringe 
Das drüdt er mit den Worten aus: „Und rei — Frucht Sleibe,“ Das 
jagt uns nicht nur, daB die einzelne Frucht, die wir darreichen, eine bleibende 
Bedeutung haben möchte, jondern, dab die Nebe bejtändig fortfahre Frucht 
zu bringen. Es joll nie eine Zeit der Unfruchtbarkeit kommen. Der Ge- 
rechte, der über das Wort Gottes jinnet Tag und Nacht, der ift wie ein 
Baum, der gepflanzt it an Wafjerbähen und der jeine Frucht bringt zu 
feiner Zeit. Das in den Süngern Jeſu eingepflanzte Wort Gottes hört 
nicht auf, Früchte zu treiben. Nur durch beitändige Fruchtbarkeit erhält 
eine Gemeinde Bedeutung. 

Die bleibende Bedeutung fommt in dem Gemeinjchaftsleben der frucht- 
baren Gemeinde zum Ausdrud: 1. im erhörlichen gemeinjchaftlichen Gebet 
und 2. im Leben der Liebe. 

Unwillkürlich bleiben wir beim Leſen der Apoſtelgeſchichte bei dem ge— 
meinſchaftlichen Gebet der Gemeinde ſtehen. In Apoſielgeſchichte 4 leſen 
wir, daß die Gemeinde betete, daß ſich die Stätte bewegte. In Apoſtel— 
geſchichte 12 heißt es, daß die Gemeinde ohne Aufhören zu Gott betete. Ein 
ſtarkes Gebetsleben der Gemeinde gibt derjelben bleibende Bedeutung. „Auf 
daB, wenn ihr den Vater bittet etivas in meinem Namen, er's euch gebe.“ 
Wie hoc) jteht der Herr Jejus vor uns in der Stunde, als er am Sarge des 
Lazarus lagte: „Sc weiß, daß Du mich allezeit höreft.” In dieje Stellung 
jollen aud; wir fommen. Dieje Glaubenszuverficht im Gebet gibt der Ge- 
meinde bleibende Bedeutung. Und wenn wir als Gemeinde als Beter 
a die allezeit gehört werden, jo hat der Herr an uns jein Ziel 
erreicht. r 

Wir haben heute jo viel Urſache nad) diejer Glaubensitellung zu ringen. 
In unjerer Miſſion iſt jo viel Not; in unjeren Familien jind unbefehrte 
Rinder. Wir brauchen viel Mittel, um das Werk des Herrn zu treiben; 
unjere Prediger haben jo viel ernjte Arbeit in der Pflege der Gemeinden; 
unjer e&emeindezucht. wird ſchwächer. Da gilt es, ernitlich zu ringen. Sören 
wir auf, erhörlich zu beten, fo iſt unjere Bedeutung als gläubige Konferenz 
dahin. Wir wollen es uns aber merfen, daß wir nur als fruchtbare Reben 
erhörlich beten Finnen. Es iſt wichtiger, daß die Gemeimde- viel Beter, 
als daß jie viel große Redner habe. 

Wie das Gebet die Kraftquelle der Gemeinde ilt, jo iſt die Liebe die 
Kraftaußerung der Gemeinde. Wenn wir von der Liebe der Gemeinde 
reden jo denfen wir an die Liebe einer Gemeinde zur anderen, wie wir ſie 
in der apoſtoliſchen Zeit finden. War eine Gemeinde in Not, ſo half die 


andere. Denken wir nur an die erſte Not in Jeruſalem, nachdem ſie ſo bitter 
verfolgt worden war. Es iſt manchmal leichter, daß die Glieder einer ſo— 
genannten Xofa 






e im 





Gemeinden zu Aſien gleich nahe war. Es gibt Diotrephaße, die gerade die 
Brüder aus der anderen Gemeinde niht aufnehmen wollen und jie von 

»* fi ſtoßen. Anſtatt an das Wort zu denfen, daß die Liebe das Böſe nicht 
zurechnet, wägt man die Fehler der anderen Gemeinde auf der Goldwage. 
Dazu plaudert man wie Diotrephas mit böjen Worten. Wir wollen nicht 
vergeſſen, da gerade der Vorjteher, der die jchärfite Gemeindezucht übte 
und die Böſen nicht tragen konnte, aus der erſten Liebe gefallen war. Das 
führt zum Umitoßen des Leuchter. Da wollen wir als Gemeinde den 
Herrn bitten, uns von jedem Seufzen gegeneinander zu erretten, auf dab 
wir nicht laut Safobi 5, 9 verdammt würden. 2 

Die Liebe zueinander drüct jih auch im gegenjeitigen Ueberwachen 

aus, wie e8 in Hebräer 4, 1 heißt: „So laſſet uns nun fürchten, dag wir 

die Verheißung, einzufommen zu jeiner Ruhe, nicht verjäumen und unjer 
feiner dahintenbleibe. „Das offene Auge, das den Rüdjhritt jieht, iſt mit 
dem Tiebenden Herzen verbunden, das den Bruder retten will. Es gibt 
eine Art Gemeindezucht, die nur abjchneidet, aber das Verlorene nicht ſucht. 
Wer Römer 5 aufmerfjam liejt, der wird finden, daß die Liebe Gottes 
dem Gottlojen die Vergebung und die Rechtfertigung brachte. Beachten wir 
das Wort in Römer 5, 16: „Die Gabe hilft aus vielen Sünden.“ 

Wie die Apoftel ſich als die Gejandten Jeſu geliebt haben, finden wir 
in den Briefen. Sie fonnten in Liebe die Gemeinden pflegen, die jie 
felber nicht gegründet hatten. Und als in Korinth es eimmal dahinfam, 

daß die Leute einen Apoſtel dem anderen vorziehen wollten, da fonnte ein 
Poaulus in Zartheit jeine Anhänger zurechtweiſen, und er ſprach fein hartes 
Wort über die andern. Er anerfannte fie alle als die Arbeiter und Diener 
Gottes. 2 S 

Wenn in einer. Gemeinde das Grundprinzip der Gemeinde Gottes ver— 
etzzt wird, das da lautet: „Da ilt fein Jude nod Grieche, fein Knecht 
 nod) Freier, fein Mann noch Weib, jondern allzumal einer in Chriſto Seju“, 
- jo hört die Bruderliebe auf und das innere Verdorren beginnt. 































wir uns dur das Wort Gottes reinigen, damit wir fruchtbarer werden. 
Es Steht geſchrieben: „Du ſollſt niemand täuſchen.“ Der Herr Jeſus kam 
einſt an einen Feigenbaum, ſuchte Frucht und fand nur Blätter. Da ſprach 
r das Urteil über ihn: 

man zur bleibenden Unfruchtbarkeit fommen, weil man ‚ven Willen zur 
Sruchtbarfeit um jeden Preis nicht aufbringen fonnte. Möchten die Kräfte 
unter ung, die auf ein reines und echtes Chriftenleben drängen, zur Geltung 














0 n. . c + f Ö 
er Apoftel Petrus mahnt uns, allen Fleiß daran zu tun, um unjere 
ewählung und Berufung feit zu maden und im Glauben die Früchte dar- 
ihen, damit wir nicht faul-und unfruchtbar in der Erfenntnis werden. 
‚helfe ung, fruchtbar und friſch zu bleiben. Amen. — 
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ſchlieben werden, ſoll ein Gottes— 
dienſt in der altertümlichen Neuen 
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„Hinfort eife niemand Frucht von dir.” So kann 


Alennonitijche Rundſchau 


Zum Schluß wollen wir uns durch die Schrift warnen laſſen. Laſſen 





biſchöfe, acht Biſchöfe und elf Führer 
der nationalen, und internationalen 
interfonfejfionellen Gemeinschaften 
als Redner bvorgejehen. N 

Ein Ausſchuß wird mit der hrilt- 
lichen Haltung zu den Juden, der 
Stellung der Frau innerhalb der 
Kirche, dem Laien-Training und 
dem Wiederaufbau der inter-firhli- 
hen Hilfe befaßt fein. Andere Kom- 
miffionen behandeln organijatoriiche 
und admintiitrative Fragen. 

Die Theologiihen Diskuſſionen er- 
folgen auf der Baſis von vier Be— 
rihten, die unter Mitarbeit bon 
mehr als 200 Theologen und Xaien- 
Führern «vorbereitet worden ſind. 
Die Welt-Rirhenverfammlung wird 
von vielen Protejtanten und ortho- 
doren Führern in USW. als eine 
weitere Entwillung "zu verjchiede- 
nen Wrten von Kircheneinheit be- 
trachtet. 

Ein Thema, das ſtudiert werden 
wird, iſt „die Univerſal-Kirche nach 
Gottes Willen“. In einer Zuſam— 
menfaſſung über die katholiſche Hal— 
tung zur Einheit ſchreibt Father Ed— 
ward Buff, Redakteur des kathgli— 
ſchen Wochenblattes „America“: „In 
den Gebeten der Katholiken wird die 
Einheit erſtrebt, wie es ihrem Grün— 
der Jeſus Chriſtus vorgeſchwebt hat.“ 

Aus den Vereinigten Staaten 
werden acht religiöſe Gemeinſchaften 
Delegierte entſenden: Congregational 
Chriſtian, Evangelical Reformed, 
Northern Baptisſts, Disciples of 
Chriſt, Preſbyterians, Methodiſts, 
the Aſſociation of Community Chur— 
ches und the Moravians. Die Epis— 
copalians werden Beobachter entſen— 
den. 

Ende Mai wurden Pläne für 
einen neuen Nationalen Kirchenrat 
niedergelegt u. Dr. Carl %. Adams 
der Erefutivjefretär, erwartet acht 
interfonfejlionelle Drganijationen 
verjehmelzen zu fönnen. Dr. H. ©. 
Leiper und Dr. 9. ©. G. Herflots 
vom Weltfirchenrat ſchätzen, daß es 
in 30 Sahren mehr als 30 Kirchen— 
Unionen mit 75 Glaubensbefennt- 
niffen gegeben hat. In USW. und 
Enaland haben ih große Methodi- 
iten-Sruppen vereinigt. In Kana— 
da umfaßt die Union Methodiiten, 
Congrational Chriitians u. Pres- 
byterians. Die Indiſche Union um- 
ichließt diejelben Gruppen plus Ang— 


in USW. allein 250 Kirchengemein- 
ihaften, aber nach Dr. Leiper jind 
SO Prozent der amerifanijchen Chri- 
ten in 13 Körperſchaften zu teilen, 
die in letter Zeit enger zuſammen— 
arbeiteten. : 

Bis zum Sabre 1800 war Die 
Kooperation zwiſchen den Glaubens— 
befenntnilfen fait unbefannt. Heute 
haben die metjten amerifanischen 
Städte Geiitlichenräte, Vereinigun— 


‘gen der chriſtlichen jungen Männer 


und Frauen. Es werden gemeinja- 
me Kirchenbewegungen gemadt u. 
es beſteht eine einhöitlihe Wohl- 
fahrt. ; 

Bon den Mennoniten beteiligen 
ih an obiger Veranitaltung nur 
die holländischen — Red.) * 


Kanadas 
Don. €. St. Laurent. 


Son. Louis Stephen St. Laurent 
wird wohl Ende diejes Sahres das 
Amt des Mintiterpräjidenten über- 
nehmen. : 

St. Laurent iſt als Sohn eines 
franzöſiſch - fanadiichen Vaters und 
einer iriſch - Fanadiihen Mutter ge- 
boren. Er denkt und handelt vor- 
wiegend franzöſiſch - kanadiſch, umd 
er wird zweifellos mit verjtändlicher 
Sympathie auf die Wünſche von den 
bier Millionen franzöſiſch ſprechen— 
der Ranabier hören, denen acht Mil- 
fionen engliſch ſprechender gegen— 


überſtehen. — 


Die in Kanada herrſhende Na⸗ 


tional⸗Liberale Partei wählte St. 


Laurent, zum Nachfolger. des. zu- 
rüdtretenden Premierminiiters Wil— 
ham Lyon Mackenzie King in der 
Hoffnung, damit die nationale Ein- 
heit zu fördern. Sing hielt den 66. 
„alten 





2 Kirche ae 
Zeilen 


rung. 


werden. 


franzöſiſch-kanadiſche a 
iter und er erklärte: „sh kann 
nicht einjehen, warum Franzoſen 
und Engländer in Kanada nicht rei- 
bungslos zuſammen leben jollten u. 
alle Raffenvorurteile verſchwinden. 
Der neue Niniſterpräſident weiß 
aber auch, daß er eine harte Aufgabe 
zu löjen hat und jeine eigene große 
Provinz bon Quebec wird es ihm 

i rleichtern. 
gleich der liebenswürdige und 
gebildete Laurent beide Sprachen 
perfeft beherrſcht, glauben biele von 
den frangöjiichen Radikalen in Que⸗ 
bee, daß er zu engliſch eingeitellt iſt. 
Der machtvolle Premier bon Quebec, 
Maurice Dupleſſis, der ſeine Pro⸗ 
vinz als eine franzöſiſch — katholiſche 
Oafe in Kanada betrachtet und die 
Autonomie Quebecs durch Landes⸗ 
rechte nicht beſchränkt wiſſen möchte, 
bringt dem neuen Miniſterpräſiden— 
ten von Kanada Mißtrauen entge⸗ 
gen. Die Partei von Dupleſſis, die 
ſich Nationale Einheitspartei nennt 
und eine Plattform des provinsia— 
Ien  Siolationismus, angenommen 
hatte, gewann erjt bei den vorigen 
Wahlen eine große Mehrheit. 

Laurent wird aljo wahrſcheinlich 
gezwungen ſein, mit Quebec viele 
Kompromiſſe zu maden, bejonders 
hinfichtlich der Beziehungen zwiſchen 
Dominion und Provinz. Bis zu 
den nächſten Wahlen im Jahre 1950 
wird bor allem eine Ermäßigung 
der Steuern -nicht zu umgehen jein, 
um die Provinz Quebec zufrieden 
zu jtellen. 

Es wird nicht erwartet, daß Lau— 
rent die Zuſammenſetzung des Kabi- 
nets jehr weſentlich verändern wird, 
doch iſt damit zu rechnen, daß mehr 
franzöſiſch-kanadiſche Beamte bei den 
Schlüffelbehörden eingeitellt werden- 

Ebenio werden in- und außerhalb 
der Negierung mehr franzöſiſch ſpre— 
chende Berjönlichfeiten in die füh- 
renden Stellungen der Haubptitadt 
einrüden. Auch jehon bisher hatte 
der”frühere Premier King ſeinen 
Beamtenjtab vorwiegend aus eng- 
lich jprechenden Beamten zujam- 
mengejeßt, während Zaurent in jei- 
nem Amt franzöjiih - kanadiſche 
Kräfte bejchäftigte. 

Der grauhaarige Xäurent wird 
als charmant gejchildert, doch wirft 
jeine Unterhaltungsmethode 
immer ermutigend, um zurüd zu 
ſchlagen. Manche Leute finden ihm 








i 
; aliftiih und zu bel ı 
jeinen Neden. Er jelbit hat auf 
dieſe Kritik einmal geantiwortet: 
„sch halte es für eine gute Politik, 
in Wahlverfammlungen ebenjo jorg- 
fältig zu jprechen, wie ich gezwungen 
wäre, es vor Geriht zu tun. Sch 
würde niemal3 mit einer verlorenen 
Sade vor Gericht geben und id 
fönnte mit einem verlorenen Fall 
auch nicht in die Wahl gehen.“ 
Laurent gehört dem rechten Flü- 
gel jeiner Partei an, neigt in ſozia— 
len Fragen mehr zur Snöuftrie, als 
zu den Arbeitern und iſt bejonders 
ifeptijch gegenüber jeder Sozialifie- 
Den Kommunismus greift 
er häufig und ſcharf an. 
Laurent ziemlich weit rechts in der 
Liberalen Partei fteht, jo hat er 
doch. ehr entichieden für die Schaf- 





fung der Sozialverjiherung ge- 
fampft. Laurent entitammt einer 


fatholiichen Familie und wurde jehr 
religiös erzogen. 


Die M. C. €. - Arbeit 
in Gronau. f 


Snmitten der großen Zertilfabri- 
fen der an der holländtichen Grenze 
gelegenen deutihen Stadt Gronau 
bulitert ſchon jeit längerer Zeit ein 
intenfives Gemeindeleben einer Men- 
noniten - Flüchtlings - Bruderichaft, 
deren fortwährend ihmwanfende Glie- 
derzahl, die von 500—900 und bei 
jeltenen Gelegenheiten big 3u 2000 





Teigt, von den abwandernden Emi- f 


grationstransporten jo wie von dem 
ſeitlich en Flüchtlingszuſtrom 
= a 


Die Gründung diejer Hleine: 
zentraltiterten 3 lüchtlingswelt e 


als Ergebnis d 


fenden — der Glaubensge- 


ſchwiſter 


Dieſe Bruderlieb Ge— 
meinde offenbarte Me — 


auch zu einer 


Ag 
unter der heiligen Loſu 
men Chrifti” wurde die 
ale Unternehmen ins & 
„a8 Gronauer 9 
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nicht: 


diſche Rote Kreuz 


Obwohl 


win 
& 
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Lebens ſowohl nad) beſter 


meinordnung als auch nach ger ge 


zelnen privaten Yamilienver nein 
jen geregelt und gemeſfen ini 


Februar jenes jo fur 

Winters 1946—47 — „alten 
jten Schritte zur Errichtung 5 A 
ger unternommen. Die Flüchkt 
ge aus dem früheren Berliner X Me 
ſamt den Gruppen aus der Bon 
fanijhen Zone und aus Hollam FR 
fanden ſich auf dem guten holänki, 
ihen Schiff „Volendam“ auf Hoher 
See und fuhren unter der = 
tung der Geſchwiſter P. J. 
rer En Heimat zu. 
der Abfahrt des genannten \ 
war daS Berliner Lager — 
worden und ſämtliche virae 
Liſten, Korreſpondenzmappen 
ten uſw, in die britiſche Zone ing 
M. E. C. - Heim nad) Kiel über ’ 
führt worden. Obzivar die ame, 
kaniſche Militärbehörde zu Berlin 7 
ſehr großzügiger Weije die Fuch 
lingsarbeit unterjtügt hatte, jo tar 
man nun doch allgemein überzeugt 
da ſich dasſelbe in Berlin nicht nod 
einmal wiederholen dürfe. folge, 
dejfen wurden auch Vereinbarungen 
getroffen, auf Grund welder die 
noch nach Berlin fommenden Flücht. 
linge ſofort in die britiſche Zone ge- 


bracht werden fonnten. Dieſe Var 
einbarung iſt jpäter, für manden 
Flüchtling zu einem glücklichen 


Rettungsmweg aemworden. : 

Sn den eriten zwei Woden, im 
Februar 1947, erkrankte Br. C. x 
Klaſſen an Geſichtsroſe und war ge 
zwungen, in Zondon, England, ing 
Hoſpital zu gehen. Jedoch ſofort 
nach ſeinerEntlaſſung eilte er zurid 
nad Deutſchland, um mit feinen M. 
E. €. - Gehilfen den Entſchluß, dag 
Lager in der britifchen Zone zu er. 
öffnen, durchzuführen. 

Aus verjchiedenen Gründen - fiel 
die Wahl auf Gronau. 
Sahr, als Br. Peter 3. Dyck bei dem 
holländiſchen Grenzſchutz die Mög- 
lichfeit erwirft hatte, daß Flüchtlin— 
ge auf Grund des Menno-Paſſes die 
Grenze pafjieren durften, glaubten 
viele, hier eine Rettung zu finden, 






Bor einem 


4 


So reiten jie denn nad) Gronau 


Da aber nad) kurzer Dauer die 
Grenze wieder gejperrt wurde, ge 
rieten die noch immer Cintreffenden 
in eine jehr £ritiiche Lage. Später 
wurden fie dann in die umliegenden 


Berjonen angejammelt. 


Da Gronau hart an der hollandı- 
ihen Grenze liegt, erboten ſich Mög- 
lichfeiten für die M. €. C.-Bertroter, 
ſtets in guter Verbindung mit dem 
damaligen Sauptbüro in Amiter- 
dam zu jtehen. Auch die Tatjade, 
daß Gronau auf der direkten Route 
von Amjterdam nad) Berlin Liegt, 
war ein Vorteil, denn das hollän- 
paſſierte dieſe 
Strecke wöchentlich. Zu bemerken 
it, daß dasſelbe Rote Kreuz bei der 
Beförderung der Mennoniten— 
Flüchtlinge aus Berlin ' behilflich 
war. Und jo wurde dag Auge denn 
auf Gronau gerichtet. 
in jenen Tagen ſichtbar nahe gewe— 


Ortſchaften und Gemeinden verteilt. 
8 hatten ieh doch Mer tan 


x 


Sott it und 


ſen, was bejonders daraus herbor- 


geht und zu erfennen war, daß ſämt— 
liche Militärbehörden in der Ange 


legenheit des Lagers ſowohl Wer 
ſtändnis als auch ein mitfühlendee 


Entgegenkommen zeigten. 


— 


Nachdem die offiziellen Kontakte J 
und Verhandlungen vollzogen ma 
ren kehrte Bruder E. 3. Klaſſen wie 


der nad Amerifa zurück, um dort 


Verhandlungen über den weiteren 
Verlauf der Auswanderung zu fü 


ten und in der guten Hoffnung, dab 


on ı = 
die in Gronau angefangene Arbeit 


—— 
























erfolgreich weitergeführt wiirde.” 
. Deutjchland ift heute ein Land 


der Unmöglichkeiten. Die Aufgabe 
unter jolhen Verhältniffen ein Heim 
ür Hunderte Seimatloje zu errichten. 
war in jeder Veziehung eine jehr re 
die ſowohl 
den Unternehmungsgeift als ud 


elle Herausforderung, 


das Ausführungsvermögen auf 
harte Probe jtellte. Jedoch auch b 
zeigte ſich Gott als der ewig | 
veränderliche, bei dem alle D 
möglich; find. Drei Gebäude w 
den dem M. €, C. von den Milit 
behörden zur Verfügung geſte 
Eins von diefen war die Lille 
‚Inder Enjchederitraße, ein andere 
au Erholungs und Gaftoirtie 
große 
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jhafft werden, und wiederum kam 
die Militärbehörde dem M.C.C. in 
äußerjt hilfsbereiter Weije entgegen. 
So dauerte e$ denn auch) nicht lange, 
bis ein jorgfältig geregeltes Lager- 
[eben entitand. Geſpannte Drähte 
durchquerten die großen Räume, 
° wurden mit grauen Felddeden be- 
hangen und jo entitanden Komplexe 
vieler - Kleiner Familienhütten. Eine 
Zagerordnung Wurde eingeführt. 
Das Küchenperjonal bemühte ſich 
an großen Keſſeln. Neinigungsbri- 
gaden verfolgten ihre jo wichtige Ar- 
beit, Krankenſchweſtern wurden ein- 
geſetzt, Lagerwäſche wurde gewa— 
ſchen. Die Wache nahm ihre ver— 
antwortungsvolle Stellung ein. 
Sonntagsihule und Gottesdienite 
wurden eingerichtet und jo war der 
Anfang überwunden. Damit ma- 
„ren jedoch nod) lange nicht alle Pro- 
bleme gelöit. Wiederholt befand 
man jich in Lagen, wo jofort gehan- 
delt werden mußte und doch fühlte 
man ih faum der Angelegenheit 
gewachſen. So war es auch mit den 
Rageraufnahmen. Obzwar eine all- 
gemeine Regelung feitgelegt wurde, 
daß Gefährdete, Kranke, alleinite- 
hende Frauen mit ihren Kindern bei 
einer Lageraufnahme berückſichtigt 
werden jollten, jo jtellte es jich doch 
bald heraus, daß jede Aufnahme als 
ein ganz beſonderer Fall behandelt 
» und betrachtet werden mußte. Das 
Elend und die große Armut, unter 
welchen jo viele der Flüchtlinge leb— 
ten, läßt ſich kaum ſchildern. So 
wurden die Flüchtlinge denn aufge— 
nommen. Immer mehr kamen hin— 

zu. Wöchentlich ſtieg die Zahl der 
Aufgenommenen und ſo war das 
M. C. C. auch bald um mehr Wohn— 
raum benötigt. Doch gerade in der 
Zeit, als es ſchien, daß der Raum 
bis aufs allermöglichſte gefüllt war, 
wurden dem M. C. E. weitere Ge— 
häude zur Verfügung geitellt. Die- 

ſes hat jih ſpäter noch einmal mie- 
derholt, fodaß heute dag M. €. €. 

in Gronau über 9 Gebäude verfügt. 
Aber ein noch weiteres Arbeit3- 
gebiet unterliegt der M. €. C.-Ber- 

° waltung, und zwar die Erfafjlung 

und Betreuung jamtlicher Mennoni- 

ten Flüchtlinge außerhalb des La- 

gers. Zur ſyſtematiſchen Wrbeit 

iind dieſe vielfach allein wohnenden 

Flüchtlinge in der britiihen und N. 

| ©. W. Zone in Bezirfe einge- 

teilt. Jedem diejer Bezirfe  jteht 

ein VBertrauengmann vor, ‚der mit 

der Zentrale Gronau im engiter 

Berbindung ſteht und von ihr gelei- 
tet und unterſtützt wird. 

Schon ganz am Anfang des Pro- 
jektes gedachte man, anjchliegend am 
Zager ein Krankenhaus zu eröffnen. 
So wurde bejchlojfen, die Villa En- 
ihederitraße 24 ſowohl für Rran- 
fenheim wie auch für das zenträle 
M. CE. CE. -Büro zu benugen. Doc 
läßt ſich ein Krankenhaus in den 
heutigen Verhältniſſen nicht ohne 
piel Schwierigkeiten und Hindernifie 
einrichten. In bölliger Beicheiden- 
heit wurde das Heim ins Leben ge- 
rufen, und zwar mit einem Batien-- 
ten, einem ind mit gebrocdhenem 

. Arm. Dam famen aber auch mehr 
hinzu. Eine unjerer Krankenſchwe— 
itern, die in Gronau in einem Ho⸗ 
ſpital arbeitete, erklärte ſich bereit, 
‚in dem M. E. €. - Kranfenheim die 
Berantwortung zu übernehmen. 
‚ Breundlicherweife jagte auch einer 
der am Ort wohnenden Aerzte aus 
freiem Trieb zu, die Behandlung 
der Patienten zu überwachen. Det 
ſchwierigfte Punkt jedoh war die 
Seranihaffung der Medikamente u. 
Betten. Letzteres iſt daran jehr far 
zu erfennen, daß- die eriten Patien- 
ten gar nicht einmal in richtigen 
Betten gelagert wurden. Sn ganz 
probiforiicher Art und Weije wurden 
anftatt Endfühe Kiſten aufgeſtellt 
und über dieje eine aus Brettern 
gemachte Pritſche gelegt. Einige 





nah wiederholten Konferenzen er- 





einige Medikamente bei ihr au be— 
ziehen. Später wurden auch einige 
Betten angeſchafft. © 
+ Sache des Krankenhauſes ſchon ſehr 




















worden. Dieſes aber auch nur un. 
ter unzähligen © i 
er 









er, 1948 


und die erite 
Vearbeitung, u 
fommen. Doc 


Schweiter iſt unter 
m Ye Kanada zu 
5 arbeiten heute zwei 
Aerzte amt einer Anzahl Sarne. 
tern ſowie auch einer Laborantir. 
In einigen Tagen werden fünf Zim 
mer im Dachgeſchoß des en 
hauſes fertig ‚gebaut jein, welche 
auch jofort mit Patienten belegt 
Ionen vorgemerkt, die wegen 
der gefürchteten Augenfranfheit Tra- 
choma iſoliert werden müſſen. Und 
ſomit werden die 55 Betten im 
Krankenhaus belegt ſein. Die Rolle 
des Krankenhauſes iſt don meittra- 
gender Bedeutung; denn aus der 
ganzen Bone jowie aus dem Gro- 
nauer Lager werden hier leidende 
angehende Kanada- oder Paraguay- 
anmärter untergebracht und behan- 
delt. Für viele unjerer auswan- 
dernden Flüchtlinge ift e8 zum gro⸗ 
Ben Segen geweſen. 

Sn Saden der Auswanderung tit 
da Gronauer Lager "zu einer be- 
deutenden Stellung herangewachſen. 
Stier fommen die vielen Nummern 
und Lilten der Herausgerufenen ein. 
Und nad Gronau werden jämtliche 
mennonitiihen Einwanderer der 
britiſchen Zone geladen, um den er— 
ſten und wichtigſten Schritt der Be— 
arbeitung zu unternehmen. In 
Gronau ſind die letzten zwei Pa— 
raguaytransporte bearbeitet und zu— 
ſammengeſtellt worden. Mit Recht 
ſpricht man don einem „Emigra— 
tionsbürg“ in Gronau, in welchem 
ſich Karteien und faſt unzählbare 
Liſten, Korreſpondenzmappen und 
Akten befinden. In beſonderen 
Zeiten der Bearbeitung werden mehr 
als 12 Schreibmaſchinen in Betrieb 
gehalten. Kommiſſionen arbeiten, 
Flüchtlinge warten, der Photograph 
nimmt ſeine Stellung ein, Aerzte 
unterſuchen, Liſten werden verfer— 
tigt, Züge werden beſtellt, Verpfle— 
gung wird gefahren, Kohlenwaggone 
werden entladen, Gefährdete erhal- 
ten Lagerſchutz, Kleider werden ver- 
teilt, Snformationgbriefe werden ge- 
ichrieben, das eigene „Unſer Blatt” 
wird gedruct, Zeitiingen erden 
berjandt und vieles, vieles andere 
wird erledigt und jo geht das Leben 
im M. €. ©. - Lager in Gronau 
und der großen Flüchtlingsfamilie 
in den Bezirken, ſtets unter dem 
wachlamen Auge des M. €. E. und 
unter Gottes Schuß und Segen, im 
glücklichen Tempo weiter. 
Siegfried Janzen. 


Orinzeſſin Auliana 
beiteigt im September 
Hollands Thron. 


Sm September übernimmt Prin- 
eſſin Suliana die Aufgaben, die 
dem Staatsoberhaupt im Rahmen 
der Verfaffung des Königreichs der 
Niederlande zufallen. Königin Bil 
helmine legt am 4. September die 
Krone nieder. Ihre Tochter unter-- 
nimmt am gleichen Tage ihre erſte 
Rundfahrt als Königin durch die 
Straßen der größten Stadt des Lan- 
des, Amijterdam. Zwei Tage jpäter 
erfolgt Julianas offizielle Thronbe- 
fteigung in der „Nieuwe Kirke.“ 

„Das Kind“, wie die Holländer 
noch immer die 39jährige Fürſtin 
nennen, löſt ihre kränkliche Mutter 
als Herrſcherin eines Reiches ab, das 
60 Millionen Einwohner zählt. Sie 
hat ſchon ſeit dem Kriegsende einen 
Teil der Laſt übernommen und zwei— 
mal in dieſem Jahr auch formell die 
Regentſchaft geführt. Sie kennt ihr 
Rolf und ihre Aufgabe. Ihre Mut- 
ter war eine jtrenge Zehrmeiiterin. 
Schon als Kind hörte fie, daß viel 
erwartet werde von dem, dem viel 
gegeben iſt. Eine Anekdote wird 
berichtet, die gut Flingt, wenn ſie 
auch auf Legende beruhen mag. 

„Mutter“, ſoll die kleine Prin⸗ 
zeſſin gefragt haben, als Tauſende 
zu dem Balkon des Schloſſes empor- 
grüßten, „Mutter, gehören alle dieje 
Leute mir?” 


* 


„Rein,“ antwortete die Königin, 
„du gehörit ihnen.” 
Zer berühmtefte Vorfahre der 


er Niederlande iſt Wilhelm 


en, der große Vorfämpfer 
tejtantiichen Sache im ‚16. 
Sahrhundert, den die holländiſche 
mmne feiert. Juliana wur— 
30. April en — 
einziges Kind Wilhelmines und de 
— von Med- 
lenburg — der Taufe 
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Mennonitiſche Rundſchau 


nommen werden, trieb Juliana Mu— 
ſik und den nationalen Sport des 
Schlittſchulaufens. Als ſie ins hei— 
ratsfähige Alter kam, begleitete jede 
Reiſe der königlichen Familien ein 
Schwarm bon Gerichten über bevor- 
Itehende Verbindungen. Walt jeder 
junge Mann aus „ebenbürtiger Fa— 
milte“, einſchließlich des Prinzen 
bon Wales wurde als fünftiger Ge- 
mahl der holländischen Thronerbin 
genannt. Mit 18 Jahren erlangte 
die unterjegte, jtarffuohige Brin- 
zeſſin die Volljährigkeit. Bald dar- 
auf bezog jie die Univerſität Leyden 
unter dem „Inkognito“ Fräulein 
Dan Buren. Für ihre vielen Freun— 
de war jie während der vier Stu- 
dentenjahre einfach „Julie“. 

Als jie dire Mitte der Zwanzig 
erreicht hatte, lernte fie einen deut- 
hen Prinzen fennen, den niemand 
zuvor als möglihen Bewerber ge- 
nannt hatte. E3 war beim Winter- 
port in Garmiich-PBartenfirden. 
Sein Name war. Bernhard von Lip— 
pe-Diejterfeld. Sie wurden am 7. 
Sanuar 1937 getraut. Der hoch— 
gewachſene, blauäugige Prinz aus 
einer Seitenlinie eines fleinen Für- 
itenhaufes, der zwei Jahre jünger 
it als jeine Frau, gewann bald den 
Reſpekt und die Neigung jeiner 
itrengen Schwiegermutter. Im Krie— 
ge bewährte er jich mährend des 
furzen heroiſchen Widerſtandes ge- 
gen die Nazi-Invaſion. In London 
war er dann Mdjutant der Königin 
im Eril. „Sch Iiebe ihn”, hatte 
Juliang in einer Radioanſprache an 
die Holländer erflärt, als ſie ihre 
Berlobung befannt gab. 

Ihr erſtes Mind Beatrir wurde 
nach einjähriger Che geboren. Das 
zweite Mädchen Stene fam im Au— 
guit 1939 auf die Welt und war 
erit einige Monate alt, al3 die Kö— 
nigin mit ihrer Samilie auf den 
Nat ihrer Miniiter au dem Lande 
ging, um nicht den Nazis als Geijel 
in die Hände zu fallen. Ein drittes 
Maschen Margerit Francisca, heute 
fünf Sabre alt, iſt daS einzige Kö— 
nigsfind, daS in der Neuen Welt 
geboren wurde. Juliana hatte ſich 
damals im Intereſſe ihrer Kinder 
entſchloſſen, Sicherheit in Kanada zu 
ſuchen. Das jüngſte Töchterchen Ma— 
ryke wurde in Holland nach dem 
Kriege geboren. 

Prinz Bernhard galt früher als 
draufgängeriſcher Autofahrer. Ju— 
lianag bat deshalb ein Bild der Fa— 
milie an dem Rückſpiegel des Wa— 
gens befejtigt, mit der Inſchrift: 
„Denfe beim Fahren, auch an ums.” 
Als gute Holländerin iſt jie_bor- 
ſichtig im Geldausgeben u. raſchem 

Urteilen abgeneigt. Aber ſie weiß 
auch froh und frei zu ſein, wenn die 
Gelegenheit es gibt. Ihre Kinder 
ſchickt ſie in die öffentlichen Schulen, 
u. Ste ſorgt dafür, daß ſie ſich nicht 
„beſonders“ vorkommen. So er— 
warten die Holländer von ihr, daß 
ſie eine Königin ſein wird, wie es 
ihre Mutter war. 


Offenes Ohr — 
offene Dand. 


| : ö 
/ (Eingefandt vom Zentralbüro 
des Hilfswerf3 der Evangeliſchen 
Kirhen in Deutjchland.) 
Währungsreform in Dentichland 
Ichafft neue Sorgen. 

Das Gewitter der Währungsab- 
wertung ift über Deutſchland gegan- 
gen. Viele, vor allem die Bejat- 
zungsmädte, ſprechen bon einem 
„reinigenden Gewitter”, viele jegen 
ihre Hoffnung. auf die. wirtichaftli- 
hen Möglichkeiten, die ſich aus der 
Währungsreform ergeben fönnen. 
Unüberjehbar aber iſt daS Heer der- 
jenigen, die die Währungsreform in 
neue Not, in neues Elend geitürzt 
hat. Alle, aber auch rejtlo® alle 
ein Zehntel zu— 
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ſchließen. Ob der Staat jo ſprechen 4 H — 

darf, mag dahingeſtellt bleiben, die ———— — 

Kirche jedenfalls darf es auf keinen Fa ma of ei, — 

Fall. Sie muß jetzt mehr denn je ein Den 18. Juli, 1948. F 

offene8® Ohr haben für die neue Demi. foir haben hier feine ER 

Not. Ueber 180 Millionen Mark Greinende Stadt, fondern die zu & 

wurden ſeit dem Zuſammenbruch fünftige fuchen vor — Paulus. — 

bisher von mildtätigen Händen * Dieſes Wort des Apoſtels feiner- a 

Evangeliihen Hilfswerk, dem größ- or Sa Sohn f B — 

ten Werk kirchlicher Liebestätigkeit — en = 

in Deutichland, zur Linderung der dam Sejekesweien zu laffen, den ua 

Not geipendet. 180 Millionen Mark ander im Geifte Chrifti —— 

der Selbſthilfe der Deutſchen! Aber ewige Ziel zu richten. Dem Wort- * 

nun ſind die Spender von geſtern nach 5 fie jedoch “ber 

jelber zu den VBedürftigen von heu- dem Cmigrationslager® Zallingbo- 

te geworden. — ſtel-Hannover ſtehen. Das „Leben = 
Nicht mur ein offenes Ohr muB 19 Meben“ der Taufenden von In— * 

gerade jetzt das Hilfswerk haben, jon- ſaſſen berichiedener Nationen und — 

dern auch eine offene Hand, Genauer Sprachen erinnert einen untvillfür- — 

geſagt, es muß beide Ende offen hal— fi an den obigen Ausfprud) — 

ten, die eine zum Empfangen neuer Der geidästen Wenneniliſche 

Mittel für jeine Weiterarbeit, die Rundſchau“, ihren Zeiern unferen 

andere zum Geben an die Bebürfti- ahen Angehörigen, wird ſicher ein 

gen. Alte, Kranke, Rentner, Mit Ginpfie in das Tagerleben eriwinicht = 

ter finderreicher Familien, deren Er- fein, -derm 68 beherbergt” feit Dem = 

nährer nod) nicht aus der Gefangen- 75 Yprif 1948, als das Lager Buche a 

ſchaft — find, auch beim 5% Hierher überführt wurde, aud * 

beſten Willen nicht mehr Arbeits— “ändia iiber 1000 W it Flücht- 

fähige, Verjehrte, Studenten — Ye pa ee urn 

mar: 5 & > a linge. Alle jind ſie hier vorüber— 

Millionen von ihnen ſtehen jetzt völ— chend 3  eme WERE 

tig mittelo⸗ da, wenn das erſte ee Wenn bie Mennoniten 

N en Mor. Hier ib Biel einheitlich berfolgen, 

no rk indem ſie alle nad) Kanada wollen, 

abttean > Diejer neues Aufagben: jo gilt das nicht allgemein für alle 

auf dem Bolten. Schon vor der Rggerinfaifen. Aud) nad) Brafilien, | 
— — — Argentinien und anderen Ländern en 

a ea —— Dr rojhens”, werden Transporte zufammengeftellt. 

monaflichen Sammlung Bei Was ung Mennonitenflücdhtlinge 

jedem fonfirmierten Deutſchen von betrifft Sehe — ei 

u en a pm ang Di 

etwa einem „Nickel“ — vorbereitet. * ; — 

Am Tage der Währungsreform war — ee —— * 

jo mancher nicht in der Lage, ſich Fommens der SAND Gnternationa 

gegen Ablieferung alten Geldes jei- Refugee Drganijation) erfreuen 

nen Kopfbetrag in neues Geld ein- dürfen. Diejes finden wir in man- 


zutaujhen. Das Hilfswerk jtellte 
all diejfen die Mittel zur Verfügung. 
Und jofort nah der Währungsre- 
form wurden die Speiſungen, bor 
allem für Studenten, ausgebaut, es 
wurde um Freittiche und Freiquar- 
tiere geworben. Schon vom erjten 
Kopfgeld liefen Spenden beim Hilfs» 
werf ein. Pfarrer und Mitarbeiter 
verzichteten auf einen Teil ihre Ge— 
haltes; an einem der eriten Sonn— 


tage nad der Währungsreform 
wurde eine Notitandgkollefte- in al- 
len Kirchen erhoben. Und Die 


Christen in Deutichland jpendeten u. 
ipenden troß der allgemeinen Ar— 
mut. Gewiß jind die Spendenergeb- 
niſſe längſt nicht mit denen bor der 
Abwertung zu vergleichen. Und die 
Mittel reihen auch bei weitem nicht 
aus zur Linderung der neuen Not, 
aber e3 wird gegeben — ein erjter 
Aft der Selbithilfe. Der Arme gibt 
für den noch Mermeren. 

Ueberall im Lande jind die Kräfte 
am Werk, jeden einzelnen, der noch 
einen Grojhen übrig bat, aufzuru- 
fen zur Silfe, meitejte Rreije der 
Laienhelferſchaft werden mobilijtert. 
Aber die Not wädhit von Tag zu 
Tag mehr, als die Spenden bei aller 
Sebefreudigfeit wachen fonnen. Es 


wird nicht lange dauern, da wird 


jich das Hilfswerk genötigt fehen, 
an die Gebefreudigfeit der Chriiten 
in aller Welt zu apellieren. 

Die Deutichen gehen jeßt überall 
on die Arbeit, wo es nur Arbeit 
gibt. Der Schwarze Markt iit auf 
ein Minimum zuſammengeſchrumpft. 
Bor den Arbeitsämtern jtehen die 
Menſchenſchlangen und jind zur An- 
nahme jeder Arbeit bereit. Was 
aber gejchieht mit denen, die wirklich 
nicht mehr arbeiten können? Sie 
jind es, die auf die Hilfe Hrütlicher 
Liebestätigfeit angewiejen ind. 
Selbit bei jtrengitem: Maßitab iſt 
der Kreis diefer Menſchen noch jo 
unendlich groß, daß die auch beim 
beiten Willen der gebenden reife 
in Deutichland zujammenfommen- 
den Mittel nicht reichen. Unter den 
in den leßten drei Sahren in die 
mweitlichen Bejakungszonen hineinge- 
preßten Vertriebenen und Flüchtlin- 
gen find nur 15 Prozent arbeit3- 
fähige Männer im Alter von 15— 
65 Sahren. Die übrigen werden re 
‚als Arbeitsſklaven im Oſten zurück- 
gehalten, während ihre Familien 
itber die Grenzen gejagt wurden. 
Soll eine neue Welle der Verelen- 
dung der Not, des Hungers, der bit- 
teriten Armut weite Sreife dem 
Kommunismus in die Arme trei- 
ben? Daß dies nicht geichteht, dafitr 
steht das Hilfswerf auf Boten — 
im Vertrauen auf weitere britderli- 
che Hilfe, die ihm bereits in jo dan- 
fenswert reihem Maffe in den er- 
ſten Notjahren durch die Chriſten in 


aller Welt zuteil hurd 


(Sk Sunkare Gaben find teiltveife 
durch das M. C. E. in das „Cvange- 
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cher Beziehung, auch die Unterbrin— 
gung zeugt davon. Die im grünen 
Walde ſchön angelegten Häuſerblocks 
der „namenloſen Kaſernenſtadt“ mit 
Licht und Waſſerleitung, bieten nach 
Flüchtlingsbegriffen eine anſtändige 
Herberge. Geſondert in einer Ecke 
in 7 bis 8 ſolcher Blocks ſind die 
Mennoniten untergebracht, um un— 
geſtört hier ihr Eigenleben zu füh— 
ren. Kleinere Zimmer in den Blocks 
dienen oft für Einzelfamilien. In 
den größeren mit 10—14 Perſonen 
wird das Familienleben durch Def- 
feniwände ermögliht und gewahrt. 
Es iſt allgemein ein friedliches Bei- 
einanderleben. Freundlichkeit und 
Zuvorfommenheit werden gewahrt, 
auch von denen, die durch überlanges 
Warten mutlo$ und mißmutig wer- 
den fönnten. Weil num der Aufent— 
halt ſich gezwungenerweiſe meijtens 
auf Monate verzieht, iſt es nicht 
leicht, auf gepackten Koffern zu jiken. 
Es ſucht jih ein jeder nah Möglich- 
feit häuslich einzurichten. Man kann 
ſich aufrichtig freuen über die Fähigr 
feit, Jich einzurichten, die bier oft 
an den Tag gelegt wrid. Bald nad) 
Einzug vertreten ein paar höher ge 
legte Koffer oder Kiſten unter wei— 
Bem Tuch "den Yamilientifch: mit 
einem Blumenjtraug darauf, wird 
dem Zimmer der Eindrud der Sau- 
berfeit und Freundlichkeit gegeben. 
Weil außer den erlernen Betten 
fein Mobilar vorhanden tft, jo fer- 
tigt man bald die verichiedenften 
Sißgelegenheiten an. : 
Die Verpflegung geht teils durch 
die Gemeinſchaftsküche des Lagers, 
teils wird ſie auf die Hand gegeben. 
Doch der Eintopf der Küche will nicht 
munden und man darf daher auch 
dieſe Nahrungsmittel „trocken“ er— 
halten, um ſich die Mittagsmahlzeit 
ſelbſt zuzubereiten. Die durchſchnitt— 
lich zuſätzlichen 500 Gramm Büch— 
ſenfleiſch, Mehl, 200 Gramm Fett, 
auch mal Roſinen dazu vom M. C.— 
C., jind ein ſchöner danfenswerter - — 
Zuſatz bier.: Jedes Zimmer it da 
Det auch gleichzeitig Küche, doch oft 
hne Kochherd. Und das bildet die 
Schwierigkeit des Speifezubereiteng. 
Die „Ranonewöfen“ Fönnen den 
Anſprüchen mehrer Familien nicht 
genügen. Fir Kinder bis zu 1 
Jahren gibt e8 vom Lager aus ei 
zwäßliche Mittagsjuppe. 
Als große Wohltat ſei der hie 
Badeantalten erwähnt, die fir Sau 
berfeit in diefen Verhältniffen fo not- ⸗ 
wendig find. Man könnte wohl an 
nehmen, daß bei dem Lager a 
enthalt ohne Arbeit und Dienft 
Inſaſſen an Langeweile Teiden. 
dem iſt nicht jo. Ein Teil der 8 
geht auf die „Bearbeitung“ 
Kommiſſionen bezw. Lauferei 
ſtehen, Warten und Nachfragen. Da— 
zwiſchen banges Zagen, Seren 
Enttäufchungen. Im Nefultat fi 
dann auch eine große Anzahl 
längere Zeit Zurückgeſtellte. 
zul in anderen Fällen ſteht 
. C. » Vertreter, gegento 
Cornelius 3. Dyck, un 
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Offener Brief... . 


— — Tat umzuſetzen, um den Gedanken 
(Fortſetzung bon Seite 1—2) 


der Spender gerecht zu werden und 
in dieſer raftlojen Arbeit, die feine 
Unterbredung erduldet, da ſie jonft 
ſcheitern könnte, die innere Samm- 
lung, Geduld und Liebe nicht zu 
verlieren, nicht milde werden in all 
den ungewollten Schwierigfeiten u. 
Rückſchlägen, oft vielleiht noch jogar 
nach kleinlichen Maßitäben beurteilt 
werden, und da Stark bleiben und 
unentwegt jeine Pflicht tun, da be- 
darf es auserwählter Ehriften. Und 
wenn uns Gott ſolche Männer jchenk- 
te und jie. Seinem Nuf folgten, dür- 
fen wir, darf eine Mutter dann 
nicht ſtolz ſein? Wird die Kraft da 
nicht größer ? 


SH hatte Gelegenheit, einige Zeit 
unter Anleitung bon Shrem Sohn 
Peter und jpäter auch Fürzere Zeit 
bon Corny im M. €. €, - Büro in 
Deutjchland mitzuarbeiten und fie, 
bejonders Peter 3. Dyck, perſönlich 
näher fennen zu lernen und durfte 
an Ort und Stelle jehen, wieviel Lei- 
denden und SHilfsbedürftigen fie 
durch unermüdliche jelbitloje Arbeit, 
durch die hohe moraliiche und ethi- 
ihe Auffajjung und Haltung, mit 
der fie dieje Arbeit letiteten und vor 
allen Dingen mit einem lebendigen 
Chrijtenglauben zum Segen mur- 


den. Sch halte mich nicht für befuat, R nn 
über die M. C. €. -- Arbeiter in ie oft iſt Beter und anderen ge- 
Deutihland ein allgemeingültigeg genüber mit Worten von den Hilfs 


bedürftigen zum Ausdrud gebracht 
worden und in wieviel Herzen fann 
er es täglich lefen: „Bleibe ber uns 
bis auch wir eine Heimat gefunden 
haben, bleibe bei uns zu lehren, zu 
erziehen, zu helfen.“ 

Und es find noch viele in Europa 
geblieben, und, es würde, meiner 
fejten Ueberzeugung nad, ein aroßer 
Verluſt für die Gejamtarbeit und 
für viele Heimatloſe Hoffnung3lo- 
iigfeit bedeuten, würden ſolche Ver— 
treter, wie Ihr Sohn Peter oder 
etwa C. F. Klaſſen einem veritänd- 
lichen Gefühl der Sehnjuht nad 
Frau und Rindern, nad Eltern und 
Geſchwiſtern und ihrer Pflicht als 
ſolche nachgeben. 

Gott gebe Shnen Gnade, Kraft 
zum Musharren, aber in demjelben 
Maße auch Shnen, den Angehörigen, 
die jtille duldend, ohne genannt zu 
werden, das Opfer bringen, um nad) 
dem Vorbild des Meiſters Liebe in 
die Welt zu tragen, Gott zum Ruh— 
me zu leben! 

Möge er es jo lenken, daß Sie 
mit Ihren Lieben bereint jein fön- 
nen. 

In borzüglider Hochachtung 

Hans Wiebe, 
Jordan Station, Ont. 


Urteil zu fällen, doch glaube ich, daß 
es unſere Pflicht iſt, hier in Kanada 
von der Arbeit dieſer Männer und 
von den Eindrücken, die wir Flücht— 
linge erhielten, kundzutun und be— 
ſonders den Angehörigen gegenüber 
zu äußern, daß ſie nicht umſonſt von 
ihren Lieben getrennt leben mußten 
und noch leben. Ihnen einmal nebſt 

Gott zu danken für das Opfer, daß 

ſie mit der Trennung bringen, um 

anderen Menſchen Hilfe, Segen, ja 

Retter zu ſein. 

Leider erlaubt es mir die Zeit 
nicht, all das zu- jagen, was uns 
wert ivar, was für uns ſchickſalhaftes, 
bewegtes Leben war, denn ih bin 
jet in Kanada, wo es hart ziıpaden 
heißt, um den Mühen, mit der die 
Auswanderung verbunden mar, ge- 
recht zu werden. Doch fann ich nicht 
umhin, Ihnen, die Mutter von zwei 
Söhnen und einer Tochter, die in 
Deutichland arbeiten, einmal im obi- 
gen Sinne ‚zu danken. Sch Fann 
mir denfen, daB das die Trennung 

‚ mit überbrüden Tann, denn mer 
Tann ſich in die Liebe und Sehnjudt 
einer Mutter verjeten? Und wer 
fann daher ermefjen, wie jtarf die 
jein muß, um jahraus jahrein eine 
Trennung zu überwinden? Sch 
fann mid) noch genau entjinnen, wie 
meine Mutter, wenn ic) dom Gtu- 
dium zu den Ferien nah Haufe 
fommen jollte, ſchon Tage vorher 
Ausſchau hielt, wie ſie alle Augen— 
blicke auf die Straße ging, um nach— 
zuſehen, wer aus der Bahnhofsrich— 
tung komme. Und dann kam man 
oft nicht. Heute iſt meine Mutte 
surlicgeichlebht und befindet ſich ır- 
gendwo im Ural und weiß nichts 
von ihren Rindern. Weiß nicht, daß 
ih in Kanada bin und wo die an- 
deren Angehörigen find, und ich fühle 
es, wie fie tägfih Ausſchau halt 
nad) und. Sa, wer weiß um die 
Kraft einer Mutter, die jie in die- 
fem irdiihen Leben aufbringen 
muß? Allein wird jie jo viel Kraft 
nicht haben und ich glaube, daB 
Gott einer Mutter bejondere Kräfte 
verleiht. Wir wollen Gott-um dieje 
Gnade bitten. 

Eingangs jprad ich Ddavon, dab 
Ihr Opfer — die Trennung — nit 
umſonſt iſt. 

Ich durfte die heilſame chriſtliche 
Arbeit des Aelteſten P. J. Dyck mit 
vielen Tauſenden an mir ſelbſt er— 
fahren und habe ſein Wirken aus 


Manitoba-Randmiſſion ... 
(Fortſetzung von Seite 1—4) 


chen Worten erklärte er den Zweck 
unſeres Zuſammenſeins. Dann for- 
derte er Br. Dunbar auf zu erzäh— 
len, wie er zum Frieden und zur 
Ueberzeugung bezüglich der Taufe 


aufs neue groß, wie unſer Heiland 
ſucht und zieht und nicht nachgibt, 
bis er ſein Schäflein heimbringt. 
Nachdem ihm dann noch unſere Son— 
derſtellung klargemacht und die Re— 
geln der M. B. Gemeinde vorgehal— 
ten wurden, worauf er freudig ein— 
ging, weil er es mit dem Worte 
übereinſtimmend fand, ſagten wir 
ihm, daß wir ihn am nächſten Tage 
taufen würden. Nachdem wir dann 
ſchon unſere Verſammlung geſchloſ— 
ſen hatten, weil es zu ſpät wurde, kam 
auch noch der junge Bruder, ein 
Knabe von 14 Jahren. Sein Zeug— 
nis war klar und freudig. Sein er— 
ſtes Gebet iſt wohl einmal geweſen: 
„Herr, rette mich und mache mich 
zu einem Miſſionaren.“ Er gründete 
ſein Zeugnis auf Ev. Joh. 1, 12. 
Zum Schluß ſprach er ſich dann noch 


der Nähe beobachten können. im Gebet aus. Sonntag morgen 
0 Viele von und waren der Ver- verjammelten wir uns beim Waffer. 
Ei zweiflung nahe, er bradte und Wenn wir vorher gedacht hatten, daß 
— durch das geſprochene Wort Troſt dort nur wenige ſein würden, ſo kam 
and Mut. Wir ſchmachteten nad) das anders und es mögen wohl von 
— Liebe und Verſtändnis, das er uns 50—75 Perſonen zugegen geweſen 
eeentgegenbrachte. Durch ſeine hohe ſein. Es wurde gemeinſchaftlich ge— 
amd edle Auffaſſung und? Ausle- jungen. Br. Ab. Kröfer hielt die 





2 Glauben. Eine jeltene Kraft, Troſt 
und Mahnung geht von ihm aus. 


Taufpredigt. Nachdem Br. W. Talk 
noch gebetet hatte, jtieg Br. J. Fröſe 
mit den Täuflihgen ins Waffer und‘ 
dajelbit wurden jie auf das Befennt- 
nis ihres Glaubens, nad) dem Be- 
fehl unseres Herrn und SHeilandes 
getauft. Als der junge Bruder ge- 
tauft war, rief er aus: „Praije the 
Lord.“ Ein Trio don Schweſtern 
fang noch ein Lied, auch das Män- 
nerquartett jang noch etliche” Lieder. 
Wir begaben und dann wieder in 
das Heim der Geſchw. Fröfe, wo 
Br. Falk die Aufnahme vollzog. 
Nachher wurde noch das Mahl des 
Herrn unterhalten. Damit fam ein 
Tag von bejonderen Ereigniffen in 
unferer M. B. Gemeinde zum Ab— 
ihluß. Dieſes Iegt aber auch die 
große Verantwortung auf jedes Ge— 
meindeglied, fürbittend einzuftehen 
für die Meubefehrten und daß der 
-Serr die Arbeit dort “auch meiter 
fegnen möchte, damit nod) viele das 
Heil in Jeſu annehmen. : 
Auf der Rückreiſe machten wir. 
noch einen fleinen Ummeg, um die , 
Schönheit bei Clear Lafe zu jehen. 


gung der Glaubensgrundfäge ſchenk— 
te er ung ein Zugehörigfeitsgefühl 
} = Gemeinde — eine Heimat und | 
ie Sohadtung vor ihr. Viele von 
uns fannten nur Verbitterung und 
WMißtrauen. Er zeigte uns den Weg 
zum Ölguben und zur Heiterfeit im 


Er hat eine mundgrihöne auffri- 
ſchende und belebende Art und mie 

bitter not war daS für die Verzag- 
ten und mie bitter not tut eine 
- folhe mahnende, auffriihende Art 
gegen die gefährlihe Trägheit im 
Glauben. 


Tauben. eg 
Ich darf Ihnen als Mutter das 
ohne Schminfe jagen. Um an- 
euten, daß es eben der Perjün- 
eitswert ift, der die Trennung 


ri Dyck werden fie 
ren Flüchtlingen, Aus- 
und Neuanfiedler nur 

Bewunderung, Lie— 

en hören. 
r und 
* 























„Groß find die Werke des Herrn. 
Der ‚ihrer ac, a eitel Luft dar- 
U AL Br 

en — 


* 


gefommen ſei. Da wurde es uns 







Einladunaen. 

Zwecks Mithilfe für europäiſche 
Länder ſoll, ſo Gott will, wieder ein 
Fleiſchkonſerveprojekt durchgeführt 
werden. Um ſelbiges zu organiſie— 
ren ſoll am Freitag, den 17. Sep— 
tember, 1.30 nachmittags, in der 
Berathaler Kirche zu Winkler eine 
Verſammlung stattfinden, au wel» 
cher Vertreter don allen mennoniti- 
schen Nichtungen und Siedlungen 
Manitobag eingeladen jind. Diejes 
Rorbaben iſt M. €. C.Angelegen— 
beit und ſoll „im Namen Chrüti ge 
ichehen. 

Sm Nuftrage des fanadij 
nonitiſchen Hilfswerks 


J. 


ch men— 


G. Töws. 
Die M. B. Gemeinde zu Groß— 
weide, gedenkt am Sonntag, den 26. 
September das jährliche Erntedank— 
und Miſſionsfeſt zu feiern und ladet 
freundlich dazu ein, auch zum Mit— 
tagsmahl. 
Im Namen der Gemeinde 
D. M. Hiebert. 


So der Herr will, gedenken wir 
den 12. September am Vormittag, 
beginnend um 10 Uhr, unſer Ernte— 
dank- und am nachmittag ein Mij- 
fionsfejt zu feiern. Laden zu dieſen 
Seitlichfeiten herzlich ein. Kommt, 
laßt ung vereint dem Herrn danken 
für feine Wunder, die er den 
Menſchenkindern tut. 

G. G. Neufeld, 
Aelteſter der Whitewater 
Mennonitengemeinde. 


Die M. B. Gemeinde zu Arnaud, 
Man., ladet freundlichjt zur Teil— 
nahme an ihrem Erntedanf- und 
Miſſionsfeſt ein, meldes am 2. 
Sonntag im September, den 12. 
September I. J. im Bethaufe zu 
Arnaud ftattfinden joll. 

Sm Auftrage der Gemeinde 

S. 3. Toms. 


Sur Kenntnisnahme 
der Neneingewanderten 
in Sasfatchewan. 


Auf unjere Anfrage beim Ge— 
jundheitSamt der Provinz, warn u. 
unter welden Bedingungen die Neu- 
eingewanderten auf die freie Nub- 
niegung des Sojpital® berechtigt 
jeien, hat man uns erklärt, daß man 
ſechs Monate in der Propinz ae- 
wohnt haben müſſe. Die Steuer, 
welche in Zufunft $10 pro Perſon 
jein ſoll, aber auf die Samilie nicht 
830 überfteigen darf, iſt vor Ablauf 
des jechiten Monats zu zahlen, um 
vom fiebenten Monat an auf die 
Hojpitalhilfe berechtigt zu fein. 

Wir möchten bei diefer Gelegen- 
heit unferen Flüchtlingen in Sas— 
fatchewan raten, von diejem Vor— 
recht vollen Gebrauch zu maden und 
2 SHojpitalitener rechtzeitig zu zah- 
en. 


\ 


Sur Kenntnisnahme. 
Betrifft den Neifeplan für Chriftian 
Scmebele und Guftav Reimer. 


Das M. C. E. berichtet uns, daß 
die Brüder Schnebele und Reimer 
megen Beitmangel die Gemeinden 
% Saskatchewan nicht bejuchen wer— 
den. 

Indem wir obiges kundgeben 
wird der in unſeren Blättern ver— 
öffentlichte Reiſeplan für die ge— 
nannten Brüder annulliert, was wir 
ſelbſtredend bedauern. 

J. J. Thießen, 


er) * Po W 
506—4th Ave. N. Sasfatoon, Sask 


Nachruf. 


‚Wir bringen-hiermit zur Kennt⸗ 
nis unſerer Verwandten, Freunde 
und Bekannten, daß unſer Gatte, 
Vater, Groß- und Urgroßvater, Pe— 
ter P. Janzen, Sonntag, am 9 
Auguſt, 3 Uhr, morgens starb, und 
am 12. Auguſt zur legten Ruhe be- 
tattet wurde. Er litt jchon längere 
Zeit an Aſthma, fonnte jonft aber 
gut eſſen und ſchlafen und, fühlte 
jich nicht, frank. Steitag, am 7. 
August, jtellten ſich heftige Rücken— 


ſchmerzen ein. Der Arzt wurde ge- 


rufen. Er unterjuchte ihn und n 
ihn mit ins Hofpital. Eine — 


Unterſuchung erwies, daß beide Nie- 


ren ihre Tätigfeit eingeftellt hatten. 


Die Schmerzen wurden fehr . 
io daß ital — 
gen berjagten, auch ſtellte fi 
Atemnot ein. nr ee 
erlag 
e ; j heim, 
Mit dem Pjalmiften rufen wir aus: Zeit gejehnt hatte, 
12. Auguft, fand in 
Mennonitengemeinde- zu 
die Begräbn 
Zu Anfan 
ſammlung di 


auch die Unterſprizun⸗ 


i Am Sonntagmorgen 

er feinen Schmerzen und RN: 

wonach er fich ſchon längere 
Donnerstag, am” 


der Kirche der 





Aeier Malt, = 
mean ie Seherr ae a an: 
I 


a 


Coald ale 


1 


Mittwoch, den 8. September, (gg 







702 ARLINGTON STREET 





iht3 auf diefer Welt, was ganz 
— Sehnen ſtillt“ und Nr. 328 


aus dem Geſangbuch. Der Chor 
ſang „An dem ſchönen goldnen 
Strand“. 


trediger Enns las aus Lukas 12, 
Er führte aus, daß diejes 
Mort eine Warnung ſei, ſich bereit 
zu halten auf die Zeit, wann der 
Herr fommt. €3 heißt, „Selig find 
die Mnechte, die der Herr jo an— 
trifft.” Rede Leiche predigt, daß 
das Leben wie Gras it, und mir 
daher allezeit bereit jein jollen, vor 
Gott zu erſcheinen. Dieſer im Sarge 
gebettete Knecht hat ein klares Be- 
fenntnis hinterlafjen, daß er bereit 
fei zu gehen. 

Der Chor jang: 
alles Jeſu.“ j 

Prediger PB. Schellenberg iprad) 
das Lied dor: „Sch möchte heim“, 
und las Seremia 29, 11—12. Sssrael 
war in Gefangenfchaft geraten und 
alaubte, der Herr würde es befrei- 
en, da ließ der Herr dem Volke 
durch den Propheten dieſes Wort 
ſagen. Gottes Wege find oft ſchwer 
zu veritehen. Er hat aber Gedan- 
fen des Friedens mit feinem Volke. 
Auch in dieſem Falle fragen wir: 
Sind es Gedanken des Friedens, wo 
die Gattin ihre Stütze verloren hat? 
— Es iſt dem Menſchen geſetzt, ein- 
mal zu ſterben — aber eine Hei— 
mat für den Chriſten, iſt bereit im 
Himmelreich. Gott legte dieſem 
Bruder die Sehnſucht ins Herz, 
heimzugehen. Er hat viel Kämpfe 
gehabt, aber er hat überwunden. Als 
Troſtwort las Pred. Schellenberg 
Ev. Joh. 16, 22 und betete. Die 
Trauerverſammlung ſang das Lied 
Nr. 290, Verſe 1—6. 

Auf dem Friedhof las Prod. J. 
D. Siemens 1. Theſſ. 4, 13 und be- 
tete. Es wurde das Lied gejungen: 
„Es erglänzt ung von Ferne ein 
Rand.” = 

Unfer Gatte und Vater, Peter P. 
Sanzen, wurde am 3. Sanıtar 1871 
in Miünjterberg an der Molotſchna 
geboren. Im Sahre 1890 mwurded 
er auf daS Befenntni3 ſeines Glau- 
bens getauft und in die Lichtenauer 
Gemeinde aufgenommen. Am 12. 
Februar 1898 trat er mit mir, Kor— 
nelia riefen, in den heiligen Ehe- 


„Saget alles, 


ſtand. Der Serr hat ung 12 Rin- 
der gejchenft. Das älteſte ſtarb 
flein. Sm Sabre 1926 gingen wir 


nach Kanada, zuerit nad) Manitoba, 
dann nad; Coaldale. Zwei Söhne 
blieben in Rußaland. Er Hinter- 
laßt mich, feine trauernde Witive, 
11 Sinder, 25 Großfinder und 6 
Urgroßfinder. Wir trauern, doch 
nicht als jolche, die feine Hoffnung 
haben; wir glauben an ein Wieder- 
jehen droben beim Herrn. 
Die trauernde Witwe 
\ Kornelia Sanzen, 
und Rinder. 


Unſer Sagradower⸗Feſt 
vom 23. und 24. Mai I. J. in der 
Mennoniten-Rirche zu Sardis- 
Greendale, B. E. 


(Mit Berjpätung. 
Ob es wirklich wahr ift: — 
jpät als gar nicht?“ enn dem 
i 1 7— habe ich doch noch Mut, 
eute uber unjer Sagradow 
au ſchreiben. en 
Barum wohl fo jpät? fragit d 
Xı, höre einmal: &$ tar wohl iker 
eine Woche nad) unferem Fefte, als 
uns die Waſſerflut aus unſeren Hei— 
men verdrängte. Manches, was da 
hätte ſollen getan werden, iſt folge- 


deſſen unterblieben. Ein zweiter 
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Wir zahlen nicht 



















Aber wir verfprechen, 
Marktpreis zu zahlen, 
Produzenten. Ya 
2 ei E — Ehrlicher 
Liefern Sie pünktlich, jede Wo 
EL R Bonus 
— — 





































— ubhren — 


aller Art kaufen Sie am vorteilhafteſten bei 


J. P. KOSLOWSKY’S JEWELLERY 





. Lucerne Milk Company | 
rs 297 Owena St., Winnipeg. Br NE 


3 extra hohe Preife an Trud N 
ter, um fo den Rahm zu ee “ — 









WINNIPEG, MAN 





Umijtand it unſere me it 

Einſtellung, daß wir auf — 
ſiedlung, in jedem Kreiſe wohl 
ganz wenige Männer haben, die a 
zu irgend einer Arbeit wählen Fri 
nen, die dann natürlich mit Nıben 
überhäuft find. Und biele anfer 
die die Arbeit wenigftens gerade « 
gut tun fönnten, untätig beifeite AL 
hen müffen. 3 

Die Tage des 23, und 94 Ma 
maren uns reichlich gejegnete x Y 
Wir find in B. E. über 200 4 
lien Sagradower, d. h. wenn wir 
unſere verheirateten Kinder, melde 
ebenſowohl tie wir bon Sagrayon. | 
fa fommen, mitzählen, und dag tun - 
mir. 

Wenn auch nicht ganz vollzählig 
jo waren doch die weit meiften zum 
Feſte erjchienen. Will heute tmegen 
Mangel an Raum nicht auf Sie 
Einzelheiten des Feſtes jelbit ein. 
gehen. Wir Haben ein jehr aus. 
führliches Protofoll und Tagesors. 
nung bon dem Tage, welches wir 
verfielfältigen werden, und mer eing 
haben möchte, erhält es gegen im 
voraus eingefandte 25 Cents in 
Heftform zugeſchickt. Darinnen wer. 
den alle Berichte und fonftige Da— 
ten ausführlich enthalten fein. Ehen. 
jo auch die Bilder. Am 24. wurden 
2 photographiihe Aufnahmen ge 
macht, welche jehr gut ausgefallen 
jind. Das eine Bild ift 8“ bei 10, 
da8 anderes 7” bei 17” ohfe Papp- 
rahmen. Der Preis für eritereg j 
mit Rahmen: $1.25, für das zweite 
ohne Rahmen — $2.00; mit Rah. 
men $2.85. _ 

Wir nehmen jehr gerne Beitellun- 
gen auf eine8 oder auch auf beide 
Bilder bei Einfendung des betref. 
fenden Geldes entgegen, und Schiden 
diejelben dann jedem gegen feine 
Poitipefen zu. Es find. wohl nahe 
an 200 Berjonen auf jedem Bilde 
(wohl diejelben) und fehr gut er- 
kenntlich. 

Als zugereiſte Sagradower-Gäſte 
waren über 40 in jüngſter Zeit aus 
Europa ‚gefommene Flüchtlinge zu- 
gegen, welche uns viel Wichtiges 
mitgeteilt haben. Wir finden &. 
alles im Protokoll. 5 

Bejonders jchön machte ſich das 
gemeinſchaftliche Mittagsmahl am 
am 24., mit der zweiſtündigen frei- - 
en Unterhaltung. D, meld -ein Wie- 
derjehen! Wann, wie und mo je 
ben mir uns wieder? 3 wurde 
beichlojfen im Sahre 1951, fo der 
Herr will und wir Ieben, ung wieder 
ähnlich zu verfammeln. Es murden 
6 Brüder gewählt, die Vorarbeiten 
zu machen und alles Notwendige 
entiprehend zu ordnen. Die Rol- 
lefte follte ausſchließlich für unfere 
Sagradower in Paraguay und Eu- 





topa gehen. — 
Mit freundlichem Gruß 
H. B. Frieſen, 


55 Adams Ro, R. R. 1 
2 Sardiß, 8. C. 


Alte Adrefje: 392 Mlerander Are, 


Winnipeg Man. 
Neite: 880 Alverſtone St. | 
Winnipeg, Man, 
- Telephon: 21571. 
— Nev. 3. 9. Em. 
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A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen —4 
Rechts- und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave, —— 

316 Avenue Blde., Winnipeg, Man. 
‚Off. Tel.: 97 621 Res.: 48 655 
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[Berne und 


Mittwoch, den 8 September, 1948 














Wir haben jett eine große Auswa 
Marken zu mäßigen Preiſen. 
heiten in Engliſch oder Deutſch. 


PIANO 


330 William Ave. 


—Rer jeine Uhr 

nach Gottes hr stellt 

wer feinen Willen 

in Gottes Willen verſenkt, 

der hat immer ein ftilles Eckchen 
in der Seele, 

ob es-auch um ihn Her ftürmt, 





David Frieſen 
Bedienung in Tejtamenten, 
Beliktiteln uſw. 


OFFICE: 
504 MelIntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 97 800 








Wanted 


Young Man as Salesman for 
Retail Sporting Goods Store. 
Must have sales ability. 
Apply in own handwriting. 
Box W 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. — Winnipeg 








Baus zu verkaufen. 


Ein ſchönes Heim, 5 Zimmer, nahe 
der Stadt und dem Hochweg, mit 
gutem Obſt- und Gemüjegarten, 


Wafferleitung u. Telephon (504 620). 
J. H. UNRUH, 
222 Kingsford Ave., 
North Kildonan, 


Manitoba 





Achtune! Das originale 
„Ruſſiſche Schlagwaſſer“ 

ift wieder zu haben. Es iſt ja 

er alte3, ohlbetanntes Mittel. 

Roftverfand per Nachnahme koſtet 
85c plus 10c Poſtſpeſen. 

Schreiben Sie um Verzeichnis der 
— „Gilead“ Produlte. 
Agenten werden gewünſcht. 


GILEAD MFG. CO., 
Box 788 
CHILLIWACK, B.C. 
— ——— — — 


Aeberſee⸗Pakete 


Nach allen Zonen Deutſchlands. 
Saneike — ab Hamburg 
mit garantierter Ablieferung. 

Kabel-Order $1.00 — = 
N-1:23 Pfund ....---r.... . 
4 Bid. Zuder, 4 Pfd. Mehl, 1 Pfd. 
Schoolade, 4 Pfd. Reis, 2_RfD. 
Kaffee, 2 Pi. Tondenfierte Milch, 
2 Rfd. Margarine, 4 Pfd. Mafa- 
roni. En 
n-13: 10 Pfund Fett ? A 
5% Rfd. Schweinefhmalg; 4% Pfd. 
Pflanzenfett. 
100 Bid. weißes Weizenmehl, $12.00 
2 Fahrrad Reifen u. Schlände, $6.75 

— ——— 








REN. 


peg bverpadt und 
Schreibt um n 
Balet B-7: 20 P 


Iumini- 
32315 
ialafiel, 


löffel, 1 Brot» 
ii ‚emaillerte 


— — 
Ale Beſtellungen, mit Money⸗Order 


werden sofort ſorgfältig erledigt. 
- JOHN H. UNRUH 
(Service Meat Market) 

621 Sargent Ave. Winnipeg, Man. 

tung! Cine Sammlung BT 


Ach 
e 
Gelegenbeitnebiihte, FE Tom 


Frau Sufe Unruh. 156 Seiten, $1.00 
v 7 * 


bi 





und auf 5 bi 10 Jahre Se iR durchgearbeitet 
ſein, oder wir geben Ihnen Ihr Geld zurüd, 


Mennonitiſche Rundſchau 








ein ſchlechtes Piano 


Sie werden zufrieden 


hl von erſtklaſſigen und berü 
rühmten 
Schreiben Sie uns um weitere Einzel— 


HOUSE 


W. LOEWEN & SON 
— Phone 24 444; 


Res. 21664 — Winnipeg, Man. 






Und in diefes ftille Eckchen 
flüchtet er ſich, wenn die Wogen 
einmal hoch gehen. — 


Einladuna 


sur provinzialen Sonntagsihul- 
fonferenz der M. 3. O. abzuhalten 
in Whitewater am 10, Oktober, 1948 


Leiter der Konferenz: Prediger 
G. ©. Neufeld, — 
Beginn der Vormittagsſitzung 
um 10 Uhr morgens. 

ir Eröffnung und Begrüßung bon 
Seinrih Albrecht, Whitervater, 

2. Beobachtung der Arbeit in den 
a anlEN®, 40 Minu- 
en 


Reiter für die jpätere Beſpre— 
Hung jind von Lehrer Schäfer 
vor Beginn der Arbeit zu er- 
nennen. 

3. Gottesdienst geleitet von Melt. 
G. G. Neufeld. Thema: „Der 
Segen- der Sonntagsjchule.” 

4. Mittagspauje von 12.30—1.30. 

5. Eröffnung mit Wied und Ge- 
bet. Der Leiter Hat jemand 
darum zu bitten. 

6. Beiprehung der Lektionen, 30 
Minuten. 

7. Lied vom örtlichen Chor unter 
der Leitung von 3. Epp. 

8. Erites Referat: Die Gejchichte 

der Sonntagsſchule von Sein- 
rich En3, Rheinland, 10-—12 
Minuten. 

9. Beiprehung, 5 Minuten. 

10. Anjprade von Abram Neufeld, 
Margaret, 15—20 Minuten. 
Thema: „Ermunterung für die 
Sonntagichularbeiter. 

11. Allgemeiner Geſang, stehend: 
„uf, denn die Nacht wird fom- 
men.” 

12. Die gradierten Sonntagsſchul— 
leftionen, von 3. N. Höppner. 

13. Bejprehung geleitet von 9. $. 
Görzen, Winnipeg. 

14. Lied vom örtlichen Chor. 

15. Laufende Fragen: Die Diitrikt- 
Sonntagsihulfonferenzen uſw. 

16. Geſchäftliches: Ort und Zeit der 
nächſten probinzialen Sonntag3- 
ichulfonfereng. 

17. Schluß. 

Sm Muftrage 
PB. A. Rempel. 
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Eine große 
Sammlına Gedichte 


und Programme 
für Jugendvereine 
„Er führt ung wie die Jugend“, 
bon %. M. Elias. 
(225 Gedichte, 54 Themata 
und Gejpräche) 
Gebunden 
Beſtellt jetzt! 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. — Winnipeg. 


ET Fe a RT 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Ich bin Johann Sawatzky, geb. 
Anno 1918 im Dorfe Schoͤnſee bei 
Salbitadt, Südrußland. Mein Ba- 
ter war Jakob Sawatzky, Mutter, 
geb. Sanzen, Elifabeth, aus Niko— 
latdorf, bez. Waldheim, Südruß— 
land. Sch juche meinen Onkel So- 
hann Sawatzky, ausgewandert nad) 
Kanada im Sahre 1924. 

" Meine Adreſſe: 
Sohann Sanzen, 

E. V. W. Hoftel, Friday Bridge, 

Nr. Wisbeach Camps, England. 


Hachrichten . . . 


(Sortjegung von Seite 1—5) 
Andres — Kliewer, Andrew, Sun- 
nyſlope, Alta. 

Sanzen, Sacob — Penner, Peter 
S., Bor 29, Oſler, Sask. 

Juſchkewitſch, Henry und Anna; 
Gieſbrecht, Adolf und Mlwine — 
Wieler, N., St. Charles, Man. 

Klaſſen, Selen — Penner, Peter 
J. Bor 29, Diler, Sask. 

Klaſſen, Saccb und Maria — 
Falk, Frau Käthe, 6625 Windior, 
©. Vancouver, B. C. 

Krahn, Agatha — Negehr, Abr. 
J. Watrous, Sask. 

Krahn, Anton Helena, 
Dietrih, -Tinhen — Krahn, Sacob, 
232 Cheriton Mve., N. Kildonan, 
Man. 

Köhn, Peter — Köhn, Sohn, 
1021 Edert Rd., Yarrow, B. €. 

Konrad, Alexander — Wall, So- 
hann, R. R. 1, Beamspille, Ont. 

Koſak, Sohann, Margareta, Erika 
— Epp, Maria, 940 Wilſon RD., 
Yarrow, B.,€. 

Koslowsky, Franz, Tina, Franz; 
Martin, Heinrih, Tina — Töws, 
Mary H., Niverville, Man. 

Koop, Aganetha, Herta, Sacob, 
Aganeta Klaſſen, Katharina, 
6613 Argyle St., Vancouver, B. C 

Lehn, Jacob W. und Helena — 
Dahl, Johann J. Rosemae, Sask. 

Litowchenko, Dietrich, Klara u. 
Alwine — Schulz, Jacob, Vauxhall, 
Alta. 2 

Neudorf, Maria, Abram und Ma- 
ria — Frieſen, Peter B., Hague, 
Sask. 

Neudorf, Neta und Viktor — erſt 
zu Sohn Neudorf, Oſler, Sask., 
dann zu Heinrid) Neudorf, R. R. 1, 








Shit Hahrunasmittel-Pakete überſee 


an Derwandte und Sreunde! 


$10 


.“. 





befördert folgendes Produkte - Paket unverzüglich. 
(Baden, Verſandſpeſen und Verfiherung eingejchloffen.) 


ı Jedes Paket enthält: 
1 Dofe Wurſtfleiſch 
2 ar — RT 
2, "  Heis 1.“  tonjerbiertes Rindfleisch 
19037 2 :e Ve Würftchen u. Bohnen 
U a Tee * 2 Päckchen Hühnerſuppe mit 
Stückzucker 


2 “ 4 
1 * Glas Marmelade 


Nudeln 
3 Stangen Schofolade - 


Karte zur Gmpfangsbeftätigung in jeder Doſe. 


. t: Schi una Sched oder Monep Order mit Namen und ausführ- 
He —— Empfängers überfee. Lieferung garantiert, oder das Geld 


wird retourniert. 


EUROPEAN PARCEL SERVICE 


‚572 Bay St., Toronto, Outario r 


in 





CROSSTOWN CREDIT UNION 


Mennonitiide Sp 
© Alle „Shares“ verdoppelt im Falle des Todes. — 


eo Spezielle Anleihen für Schüler. 


Phone: 94 038 





UNITY MADE US STRONG 
314 Affleck Building 
Sonnabend gefdhloffen. 


arfafie * 
eo 3% auf. Einlagen. 


Office hours: 1-6 


THIESSEN MODERN HATCHERY 


NR, 


R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


NR] 


Es ift meine Abficht, die „Hatchery“ durch den ganzen Sommer und Herbft 


in Betrieb zu halten. 
find, follten armer, die nicht vorher Küchel beftellt hatten, ihren Bedarf 
jetzt noch deden, 


“New Hampshire mixed chicks” per 100 


Da die Preife auf Eier und Geflügel im Steigen 


Prompte Lieferung von ftarken, gefunden Küceln wird garantiert. 


Town Line S, Abbotsford, B. C. 
Penner, Zeonhard, Lydia, Wal- 
ter und Hans — Penner, Sohann 
J. Bor 21, Langham, Sask. 
Penner, Johann, Anna und 
Margaret — Penner, Peter, R. R. 
1, Jordan Station, Ont. 


Hottmann, Maria — Neuman, 
Helene, 988 Centr. Rd. Marrow, 
HE. 


Ponatſchewnij, Luiſe; Lydia und 
Lore — Dyd, Nikolas, Central Rd., 
Yarrow, B. €. 

Nempel, Sacob D., — Dyck, Ma- 


ria, 1222 Ring St., Saskatoon, 
Sask. 

Rempel, Johann, Lena, Heini, 
Hans und Aganetha — Rempel, 
Henry J., R. R. 2, Burns RD,, 
Didsbury, Alta. 

Rempel, Sophie und Paul — 
Hildebrand, Henry P. Bor 20, 


Gretna, Man. 

Kempel, Martha, Ernit und Pe— 
ter — Schmidt, Henry W., Gretna, 
Man. 

Wenitſchenko, Aler, Sujanna, Ly— 
dia und Margareta — Dyck Dietrich, 
und Nempel, David H. Hague 
Sask. 

Faſt, Helen, — Braun, Iſaak J. 
590 Sumas Prairie Rd., Sardis, 


Klaſſen, Mika — Dirkſen, Peter 
J. Vineland, Ont. 

Klaſſen Maria — Dyck, Geo., Bor 
12, Niagara on the Lake, Ont. 

Köhn, Aganetha — Concordia 
Sofpital, Elmwood, Man. 

Krauſe, Käthe und Manfred — 
Martens, Sohn J., Sanford, Man. 

Gröning, Sacob, Frau und AL 


fred — Dyck, Sohn, Sr., Bor 174, 


Coaldale, Alta. 
Neufeld, Abram, Anna und Ale- 
zander — erit zu Peter Neufeld, 


R. R. 2, St. Catharines, Ont., 
dann zu Wiebe, Peter, Arnaud, 
Man. - 


Sellentin, Helena, Hilda und Jo— 
hann — Martens, Sacob, Sr., San- 
ford, Man. 

Warfentin, Franz — Falk, Bern- 
hard, Niverville, Man. 

Wiebe, Peter — Dyd, Henry F., 
Bor 159, Coaldale, Alta. 

Sm ganzen 174 Seelen. R 

(Snformation von 9. A. War- 
fentin, C. P. R.) 

“*ık rk 


M. E. C.-Nachrichten ... 


Das Schiff „Volendam“, das 


unter den Mennoniten jo gut be- 
fannt iſt, weil es bor über einem 
Sahr die erfte Gruppe Rußland— 
Mennoniten-Flühtlinge nah) Para— 
guay brachte, dann 1500 von Ka— 
nada nad) Paraguay, und neulich 
279 mennonitifhe Flüchtlinge von 
„Europa nad; Kanada, joll ungefähr 
den 8. Dftober von Europa nad 
Südamerifa fahren. Die Paſſagiere 
werden wieder mennonitiihe Flücht— 
Iinge jein, teifweife von der Ukrai— 
ne, und die-anderen von der Dan- 
siger Gegend. Die meisten werden 
jih wohl in Paraguay niederlaffen. 
. — Die neulih befanntgemachte 
Anfrage in den Vereinigten Staaten 
nad Wohnungs- und Arbeitsgele— 
genheiten in mennonitiichen Diftrif- 
ten für etwaige mennonitifche Flücht- 
linge hat jchon etlihe Antworten ge- 
bradt. Das Büro in Akron würde 
gerne noch mehr Anmeldungen von 
Wohnungen und Arbeit für diefe 
Slüchtlinge ‚erhalten und bittet um 
Bejchreibung diefer Möglichkeiten. 
Es ift noch nicht: möglich zu fagen, 
wann dieſe Flüchtlinge anfommen 
werden, aber neuliche Verhandlun- 
gen mit der kürzlich ernannten „Dis— 
placed Perſons Commiffion” deu— 
ten darauf hin, daß man einer Im— 
migration bon Rußland-Mennoni— 
ten nad) den Staaten gewogen ift. 
Die, welche nicht unter der IJRO 
Mithilfe fommen, müffen unter der 
regulären „preference quota” anhal- 
ten, in welchem Falk fie der getwöhn- 
fihen Unterfuhung und 
Forderungen ausgejeßt find. Die 
(Sortjegung auf Seite 8—1) 








anderen ° 





Empfohlene Bücher: 
Charafterlinien, — C. Studert. 


Flir den Sugendunterriht. 230 
Seiten. Leineneinband .... 91.75 
Die Gnade — Dtto Stockmayer. 
Wertvolle Betrachtungen und An- 
dachten. 460 Geiten. Leinwand 
GBebndee 

Sprich du zu mir — Dora Rap— 
pard. Andachtsbuch. 400 Sei— 
ten. Leinw. gebunden .... $3.00 
Der Heiland-Gott im Schöpfungs- 
bericht — L. Vogel. Eine bib- 
liſche Studie von einem gemwefenen 
römiſch Fatholiihen Priefter. Ein 
neues, gutes Bud. 107 Seiten. 


Gebunden $1.15 
Schulbücher: 

„Leſeluſt“ — Neue Fibel von R. 

Zange. 99 Seithe MMe 


„Altertumskunde“ — kurz zuſam— 
mengefaßt von A. H. Redekop. 
Broſchiert. 52 Seiten ............ 35e 
Die zwölf Heinen Propheten — 
Samuel Limbad. 263 Seiten. 
Broſchiert $1.25 
Gebunden 81.75 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 









Drei Piertel Sand 
zu verkaufen 


mit Gebäuden für mäßigen Preis. 
8 Meilen nördli von Wlerander, 
Man. — Intereſſenten wenden ſich 
bitte an den Eigentümer: 
H. K. STOBBE, 
Brandon, 


Teleph. 874. 1-3 


R.R. 3, Man. 





Für schnelle, erprobte, 
angenehme 


LINDERUNG 


von 
Hartleibigkeit 


un 
Kopfschmerzen 
verstimmtem 
Magen 
Verdauungs- 
störung 
Nervosität 
Gase und 
Blähungen 
Schlaf - und 
Appetitlosig- 
keit, wenn durch |; 
Hartleibigkeit ja 
verursacht 


Besorgen Sie 
sich Forni’s \ 
Alpenkräuter — $ 


die zeiterprobte, 
laxative und -Ma- 
gentätigkeit anre- j 
gende Medizim. Enthält 18 Natur- 
Heilkräuter, Wurzeln und Pflanzen. 
Zu gebrauchen wie angewiesen. Sanft 
und milde bringt Alpenkräuter träge 
Därme zum Arbeiten und hilft, ver- 
härtete Abfallstoffe auszuscheiden; die 
durch Hartleibigkeit verursachten Gase 


zu vertreiben und gibt dem Magen 


das angenehme Gefühl von Wärme. 
Seien Sie weise, — — hnelle, an- 
ee erprobte Linderung von 

artleibigkeits-Beschwerden besorgen 
Sie sich noch heute Alpepkräuter in 
Ihrer Nachbarschaft oder senden Sie 


für unser h 
' Spezial 
Einführungs-Angebot 


11 Unzen Flasche für nur $1.00 portofrei 
ins Haus geliefert, 


DO Einliegend $1.00. Senden Sie mir 
rei eine re Inzen 








Porto läre II U: 
Flasche ALPEN UTER, 
| D Senden Sie per Nachnahme — 
CoD — ( lich Gebühren), 
Name 
Adree 
\ 
Porta een 

| DR. PETER FAHRNEY' & SONS CO. I 

Dept. C178-37S 
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Seite 6 


‚Die Harfe 
Der 
Hugenottin 


Geſchichtliche Erzählung 


von Ernſt Schreiner, 











(Bortjegung.) 

Verſchränkten Armes ſah Pater 
Kapalon zu, wie Maurice die Harfe 
binaustrug und Madeleine die alte 
Dame beim Arme ergriff, um fie zu 
jtügen. Ehe Madeleine die Stube 
verließ, jagte jie, zu den Miüllers- 
leuten gewandt, voll Serzlichkeit: 
„Dank, innigen und warmen Dant 
für die Erguidung, gute Frau. Un— 
jer Heiland jpricht: Was ihr getan 
habt einem diejer geringiten Brüder, 
das habt ihr mir getan. So fpreche 
auc ich jeinen Segen aus über Sie 
und Shre Rinder. Und wenn wir 
uns aud heute nicht mehr verjtehen 
. . . es fommt der Tag, an dem alle, 
die von Herzen Chriſten waren, 
Brüder und Schweſtern jein werden, 
ganz glei, ob ſie katholiſch oder 
protejtantijch waren. Leben Sie wohl 
in ihrem ſchönen, friedlihen Heim 
und auch Sie, Herr Pater! Shnen 
möchte ich als hugenottijche Jung— 
frau nur das eine jagen: Sie jind 
ein Hirte in der Herde Chrijti! Ver- 
geſſen jie nicht, daß ein treuer Hirte 
die Schafe auf die beſte Weide führt 
und daß er, wenn e3 jein muß, auch 
jein Leben läßt fir jeine Schafe. 
So hat e$ mein Vater gemadt, der 
in Vaſſy ermordet wurde um Sefu 
willen. Gott jegne Sie mit Er- 
kenntnis der Wahrheit.” 

Schweigend, formell und eijig ver— 
neigte ji) der Pater. In Frau 
Chefriers Mugen jchimmerte es 
feucht, als die beiden heimatlojen 
Frauen das Zimmer verließen. Shr 
weiblihes Herz war tiefen Mitge- 
fühles voll für die Wanderer und 
jet noch hätte jie diejelben gerne 
eine Nacht unter ihrem Dache behal- 
ten. Aber ſie fürchtete das Urteil 






Wenige Minuten jpäter jchallte der 
Huf der Maultiere wieder auf dem 
gepflajterten Hofe. Der Hund ſchlug 
iharf an, und die Türe jhloß ſich 
hinter den Fortziehenden. Frau von 
Ambroije ließ den Schleier iiber das 
Geſicht fallen, um ganz “allein zu 
jein mit ihren Empfindungen. Ma- 
deleine aber jagte wie ein Sind in 


der Schule die wunderbaren Worte» 


des 121. Pſalmes vor ſich hin: „Sch 
hebe meine Mugen’auf zu den Ber- 
gen, bon denen mir Hilfe. fommt. 
Meine Hilfe fommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. 
Er wird deinen Fuß nicht gleiten 


laſſen, und der dich behütet, ichläft - 


niht. Siehe, der Hüter JIsraels 
ſchläft noch jchlummert nicht. Der 
Serr behütet dich; der Herr ijt dein 
Schatten über deiner rechten Hand, 
daß dich des Tages die Sonne nicht 


ftehe, no der Mond des Nachts. 


Der Herr behüte dich vor allem 


28 Uebel, er behüte deine Seele: der 


Herr behüte deinen Eingang und 


Ausgang von nun an bis in Ewig- 


keit.“ Und ſiehe, al3 jie an die [eß- 


ten Worte biefes herrlichen Glau- 
bensgeſanges fam, da fam die 


Luſt 
über ſie, dieſelben zu ſingen. Mit 
ihrer glockenklaren, jugendlichen 


Stimme fang jie leije, aber leuchten- 


den Auges vor jich Hin „ von nun an 
bis in Ewigfeit, — Ewigkeit!l! /¶ 
Während die Wanderer ihre Stra- 
Be dahinzogen und Frau bon-Am- 
broije ihre jehnjüchtigen Gedanken 
nach allen Richtungen ausfandte, als 
müßten jie Rene herbeiziehen, befand 
ich diejer ſchon im Lager der Huge— 
tten in Meur. 
Dort hatte Coligny den 





inzen 


ter dem Ernit Bi Stunde ge- 
Dorthin jtrömten nun bon 
seiten hugenottijche Edelleute 


‚den Unwillen des mächtigen Pa- _ tai 


em hres Gemahls. der Gewalt der Gi 


de bon Bourbon getroffen und. 


d in furzer Zeit hatten“ 
















werde. Ueberhaupt jpielten die Pial- 
men und das Alte Teitament eine 
große Rolle in den Reihen der huge- 
nottiihen KRümpfenden. Es war aud) 
ergreifend anzubören, wie dieſe 
Männer, nachdem jie ihre Knie ge- 
beugt hatten; hoch zu Noß anjtimmt- 
ten: „In der Angit rief ich den 
Herrn an, der Herr erbörte mic 
und tröjtete mich. Der Herr ijt 
mit mir, darum fürchte ich mic 
nit; was fönnen mir Menjchen 
tun? Der Herr iſt mit mir, mir zu 
helfen, und ich will meine Luſt je 
ben an meinen Feinden. Es üt 
gut, auf den Herrn vertrauen und 
nicht ſich verlaffen auf Menjchen. 
Es ijt gut, auf den Herrn vertrauen 
und micht ſich verlaffen auf Fürjten. 
Der Herr iſt meine Macht und mein 
Palm und iſt mein Seil. Man 
jingt mit Freuden vom Sieg in den 
Hütten der Gerechten; die Rechte des 
Herrn behält den Sieg.“ 

Es gab viele von Herzen fromme 
Hugenotten, die nicht anders glaub- 
ten, als daß der Herr dieje Worte 
an ihrem Heere buchſtäblich erfüllen 
werde. Darum leuchteten ihre Au— 
gen, wenn dieje Worte gewaltig wie 
daS Rauſchen von Meereswogen 
über daS Feld Hinbrauften, die 
Schwerter dazu flirten und die 
Hengſte den Boden jtampften. Dann 
glaubten ſie, der Tag der Freiheit 
für das Evangelium werde von 
Frankreich aus über ganz Europa 
fommen, und fie jeien dazu berufen, 
die Bannerträger diejer Geſchichts— 
wende zu jein. Als ſie heute wie— 
der einen ſolchen Feldgottesdtenft ab- 
gehalten hatten, und Coligny auf 
einem Hügel, umgeben bon den 
näditen Sreunden un 
ter denen jich auch Nene von Am— 
broije befand, hoch zur Roſſe hielt, 
ihaute er, wie einit Sojua in ge- 
lobte Land hineinblidte, ſehnſüchti— 
gen Muges gen Paris und recdfte 
jein Schwert dorthin aus mit den 
Worten: „Brüder, die Stunde der 
Entſcheidung naht. Ununterbrochen 
jendet der Herr uns jeine Knechte 
zu, daß wir die Amalefiter jchlagen 
und uns den Durchzug für die Bun— 
deslade des Evangeliums erzwingen 
werden. Heute jind wieder drei- 
hundert Reiter bei uns eingetroffen, 
und heute abend werden wir noch 
einen Nat halten, ob wir nad, Fon- 
ebleu ziehen und den König aus 

er Guiſen befi 






oder einen anderen Feldzug ausfüh- 
ren. Doc jehet, Freunde, wer naht 
dort den- Hügel herauf?” 

Aller Augen wandten jich dort- 
hin. Auf der Straße, die von Eber- 
eichen bejeßt jih durchichlängelte, 


ſtrömte ein neuer Zug hugenottijcher‘ 


Krieger heran. Ihnen voran wur- 
de ein Ejel getrieben, auf deſſen Rük— 
fen eine jeltiame Laſt die Neugierde 
berausforderte. Als der Zug näher 
fam ſah man auf des Eijels Rügen 
ein großes Tuch, angefüllt mit 
Irümmerjtüden aller Art. Da wa— 
ren mit dem Scmert durditoßene 
Mearienbilder, zertrümmerte Figu- 
ven bon Heiligen, verbogene Leuch— 
ter, verbeulte Weihivafjergefäße und 
jelbjt zerſchlagene Kruzifixe. Sier 


fam aljo ein Schwarm Hugenotten, 
die fatholiiche Kirchen geitürmt und 
voll, Erbitterung die äußeren Zeichen 


ihres Gottesdienftes zeritört hatten. 
Der Führer der Truppe nahte 


ji, den Hut mit der weißen Strau- 
Benfeder in der Hand, den Feldherrn 
zu grüßen. >= 


„Herr“, jagte er, „neue unerhörte 


Greuel jind.in Sens vorgefommen. 
Safobinermönce haben das Volk auf- 
geiviegelt, und nun jtürzte es ſich 
auf das Verjammlungshaus unferer 
Brüder, riffen es in den Staub, zer⸗ 
ſtörten hundert Wohnhäußer und er— 
mordeten Männer und Frauen, dar— 

unter viele Alte.“ 

Ein Gemurmel des Unwillens er- 
bob ſich. Die Roſſe, angeſpront von 
ihren Reitern, verließen die Stelle, zu hindern, als die Königin, deren 
um einen Kreis zu beſchreiben, und Stellung ſcheinbar den Hugenotten 
manche drängten ſich näher herzu 
um dem Unglücksboten zu Taujchen. 
* „Wir aber haben“, 
fremde Kriegsmann fort, 
Rache genommen 


fuhr 
„heilige 
haben gleich- 


Mennonitiſche Rundſchau 


aufah, wie die 
der krieges immer gewaltiger emborlo- 


— 


chen zerſtören? Können wir noch 
von ihnen Gerechtigkeit verlangen, 
wenn wir ſelbſt uns der Ungeredhtig- 
feit jehuldig machen? Nein, mit iol- 
chen Heldentaten joll der Schild der 
hugenottiihen Ehre nicht befleckt 
werden. Wir wollen allein das 
Schwert ziehen, um jene Armen zu 
befreien, die unter den Streichen 
der Mörder fallen. Wer in Condes 
Heer dienen will, der halte jich rein 
von blinder Zerſtörungswut.“ 

Sprach's und wandte jein edles 
Roß, um ohne Gruß, gefolgt don 
wenigen Edelleuten, ind Lager zu 
reiten. Die Angefommenen jahen 
jich mit großen Blicken an. Ein 
Murren ging durch ihre Neihen, bis 
endlih der Führer ehrlih jagte: 
„Der Admiral hat recht. Wir wol- 
len gegen Männer fampfen und die— 
je Fehler in Zukunft vermeiden. 
Und ich ſelbſt will es dem Feldherrn 
melden, daß er ung an der Spike 
des Heeres finden joll, wenn die 
Schlacht entbrennt.” 

Am Abend diejes Tages jaß Co- 
ligny in düſterer Stimmung auf jer- 
nem Zimmer. In Nachdenken ver- 
junfen, blikte er durch die runden, 
in Blei gefaßten Scheiben der jin- 
fenden Sonne nad. Die neue Ge— 
walttat von Sens lag gleichermaßen 
auf ihm wie auch der unbejonnene 


Streich jener Hugenotten, die Zu 
Bilderjtürmern geivorden waren. 


Ihn bewegte der Gedanfe, ob Je— 
hovah unter jolhen Umjtänden mit 
dem hugenottiſchen Heere jein fonn- 
te. Gewalttat jeder Art, mochte fie 
nun im Seere der Gegner oder im 
eigenen jich zeigen, war jeinem ed- 
len Gerite verhaßt. Und abermals 
traf die gewwichtige Frage in ihrer 
ganzen Schwere vor ihn hin: Sit 
es recht, daß wir zum Sciverte 
greifen? Sit es nach Chriſti Sinn, 
jein Evangelium in der Feldichlacht 


zu berteidigen? Die Sonne janf 
im Weſten blutigrot, und dieſe 


Stimmung lieg ihn nur um jo mehr 
die ganze Schwere des einjeßenden 
Bürgerfrieges empfinden. Und da 
er nun einige Mugenblicfe allein war, 
verhüllte er jein Angejicht in jtillen 
Gebeten und flehte um Silfe und 
Erleudtung bon oben. „Herr“, 
ſprach er, „Du weißt, daß ih nur 
deinen Willen tun will. O hilf du 
zu einem gnädigen Ende und erbar- 


5 me Dich, über Srankreich. Wir wol 


ven 





Guiſe haben den Hof jegt in 7 
Gewalt. Und dieſer Hof, wird, 
fürchte ich, ſchwach genug ſein, dieſe 
Gefangenſchaft als Ehre zu empfin⸗ 
den, im fortgeſetzten Treubruch — 
Großtat zu erblicken und Frankrei ) 
tatſächlich ins Unglück ſtürzen. 

Der Prinz ſprang empor um 
Saite en Kant „Eine erbärmliche 
Sippe!” rief er zornentflammt aus. 
„ber ich gelobe, nicht zur ruhen, bis 
all dieſe jpanijchen Einflüffe_ aus 
Frankreich verſchwunden find. Schon 
babe ich von der Königin Eliſabeth 
von England Unterſtützung zuge⸗ 
ſagt erhalten durch meinen Vertrag 
von Hamptoncourt, und wir werden 


bedeutende Geldſummen erhalten, 
mein lieber Admiral. Zwar Lyon, 
Bordeaur, Marjeille und andere 


Städte jind in die Zußjtapfen bon 
Paris getreten. Aber mir haben 
treue Städte in der Normandie, u. 
beinahe der ganze Adel Frankreichs 
iſt nun hugenottiſch geworden. Sie 
beurteilen unſere Ausſichten doch 
auch günſtig?“ Er legte dem Ad— 
miral die Sand auf die Schulter 
und jah ihn fragend mit erniten u. 
doch auch freudigen Blicken an. 
Coligny ergriff des Prinzen 
Hand. „Mein lieber Prinz“, ent- 
gegnete er tiefernft, „ich glaube, wir 
müſſen in diejem Kriege eines ler- 
nen. Nicht die Königin von Eng- 
land und nicht die Lutheraner in 
Deutihland fönnen unjere Hoffnung 
fein. Beugen wir ung bor dem 
Allmächtigen in beiligerniten Gebe- 
ten und flehen wir Ihn um Gieg 
und Hilfe an! Ganz Frankreich tjt 
jet einem Keſſel vergleichbar, der 
auf feuriger Glut jteht und deſſen 
Inhalt zu jtrudeln beginnt. Und es 
it nicht allein die Feindſchaft der 
Triumbirn, die uns droht, nicht der 
wanfelmiütige Hof, der uns zu jchaf- 
fen macht; es iſt die Macht der Hölle 
jelbit, die jih aufgemacht hat, um 
uns zu vernichten. Da iſt Menjchen- 
hilfe nicht8 nüße. An unjere Fah— 
nen muß ji der Sieg des Herrn 
beiten, jonjt verjtrömen die Edlen 
umjonjt ihr Blut.- Gott jei uns 
gnädig!” Er wartete nicht die Zu- 
ſtimmung ab, jondern fniete ohne 
weitere nieder, indes jeine Sand 
das Barett auf den Tiſch legte. Mit 
Bewunderung jah dies der Prinz 
von Conde. Diejer eiferne Held zu 


jeinen Füßen nötigte ihn mit jeder 


als den Sieg des | Minte mehr Sohadhtumg ab. Das 


Evangeliums und ginge er auch 
— eine Niederlage unſerer Waf— 
ei 

Nach) diefem Gebete trat Prinz 
Conde bei ihm ein und brachte die 
Einzelheiten des Ueberfalles - zu 
Sens. Sie waren jo furdtbar, daß 
ein Erſchauern durch die Seele des 
Admirals ging, der doch fein weich— 
liher Mann war, jondern des Krie— 
ges Schredfen fannte, Ein Safobi- 
nermönd it der Veranstalter des 
Maſſenmordes“, ſprach der 
ernſt. „Als er ſeine aufreizende 
Predigt geendet hatte, ſtürmten ſie 
nicht nur das Verſammlungshaus 
der Unſeren, ſondern auch noch 80 
bis 100 Häuſer der Hugenotten und 
ermordeten Männer, Frauen und 
Kinder kaltblütig, als wäre Mord 


eine gute Tat und Schändlichkeit je— 


der Art ein Gottesdienſt.“ 

Coligny ſprang auf und durchmaß 
das Zimmer mit gewaltigen Schrit 
ter. Es bewegte ihn mädhtig, zum 
zweitenmale zu hören, daß Menſchen, 


‚deren ganzes Verbrechen darin be- 


itand, an Stelle der fatholiichen Re— 
ligion die Heilige Schrift und ihre 
Lehre zu Tieben und die darnad) 
itrebten, die Wahrheit zu erfennen, 
die doch Chriftus ſelbſt gebracht hat- 
te, dies mit dem Tode büßen follten. 
Durften num dieje Greuel täglich ſich 
wiederholen, ohne daß eine jtrafen- 
de Hand dazwiſchenfuhr? Und jollte 
der König wirklich ebenjowenig im 
Stande fein, dieſe ſchändliche Politik 


gewogen war, und die doch ruhig 


Flamme des Bürger- 


derte? - j 





>> 


———— Mi —— 


Streiter vernehmen. 


Prinz 






Geheimnis ſeiner großen, freien 


Perſönlichkeit lag alſo voll und ganz 


in ſeinem Glauben und er verſtand 
ebenſowohl zu beten als das Schwert 
zu führen. Wie konnte es ihnen da 
fehlen? Ohne ein Wort zu verlie— 
ren, folgte Conde des Admirals Bei— 
ſpiel. Draußen ließen ſich wieder 
Pſalmen anziehender Reiter und 
Coligny aber 
erhob ſein Herz in heißem Flehen 
zu Gott. Er hielt ihm die unglück— 
lichen Opfer zu Sens vor, flehte um 
das Geleite der himmliſchen Heer— 
ſcharen und den Beiſtand der goͤttli— 
chen Kräfte und weihte Frankreichs 
Erde dem Könige, der auch für 
dieſes Land ſein Blut vergoß. Die 
letzten Sonnenſtrahlen warfen ihren 
gedämpften Purpur an die mit Sei— 
dentapeten gezierte ‚Wand, als ſich 
beide erhoben und die Sand reichten. 

So machen wir einen Bund auf Le⸗ 


bben und Toy“, jagte der Prinz 


jehr ‚herzlich und weich. Der Admi— 
ral jprach nichts. Mber am Drucke 
der Hand ſpürte Conde, daß er ſich 
auf dieſem Edelmann, der goldlaute- 
ven Charafters war, verlafjen konn— 
te. . . vielleicht mehr als auf das 


„ganze hugenottifche Heer. 


Dei der großen Beratung der 
proteſtantiſchen Edelleute waren zu⸗ 
erſt Anſichten laut geworden, daß 
man nach Fontainebleau ziehen und 


den Hof aus der Gewalt der Guijen 


befreien jolle. Allein dieje wurde 
wieder berivorfen, Man hatte Kun— 


de erhalten, daß die Armee der Geg⸗ 


Dee durch katholiſche 
urch Spanier und Deutſche mächti 

verſtärkt, einen ſolchen Plan — 
machen würde. Schlag auf Schlag 
ingen die Guiſen bor, griffen mit 


Schweizer, 


g 
Uebermacht und Ungeſtüm die Suge- 
diefelben trafen, M 


notten an, wo fie 
und nahmen Rouen ein, ® 


erbefehl 
hang 


— 
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Pferdebeſtandes betroffen. 






Ki 


gegen Mitternacht kam ii 8 
danke, wieder einmal —— * 
zu leſen, die er wohl treulic ibel 
fich führte, die er aber in dem it 
ruhigen Lagerleben nur zu oft p 
ſäumt hatte. Die Kerze, die 
angezündet hatte beleuchtete ihm hr 
erite Kapitel des Propheten Mr 
und er las, wie der Herr dieie E 


nigs Ruhr 
diejes Wort him etwas jagen 
fam ihm nicht in den Sinn, on 
Nene glaubte ſich vollfommen | } 
dem rechten Wege damit, daß er m 
Heer der Hugenotten eingetreten 
war. Se weiter er aber ag und in‘ 
der Stille der Nacht jeines eigene 
Lebens Pulsſchlag belaujchte, um ni 
Elarer trat ihm das Bild der ut 
ter und mit ihr Madeleineg 30 
vor die Seele. Wo mochten fie jein? 
Dachten jie in diefer Nacht auch jej. 
ner, daß ihr Bild jo lebendig dor 
ihn bintrat? Xebten jie überhaupt 
noh? Nah Madeleine empfany er 
dann und mann eine tiefe Cop, 
jucht. Ihr reines und ſchönes 9 
verklärte ſich durch die Entfernung 
nur noch mehr, und der Klang ihrer 
Harfe, der jo jchlecht zu dem Waf 
fengeklirr der Kriegsgenoſſen paßte 
ſchien manchesmahl wie ein Teifer 
Windhauch verſtohlen ſein Ohr zu 
ſtreifen. Ja, einmal war es ihm 
gar geweſen, als wäre ſie im Tray. 
me vor ihn hingetreten und habe 
ihm in ein jchneeweißes Gewand 
gehüllt, eine Nelke gereicht, deren 
dunfles Rot an Blutstropfen ger 
mahnte. Ihre Mugen aber Hatten 
ihn dabei mit einem überirdiſchen 
Glanze angejehen, und um ihren fe. 
nen, jungfräulichen Mund hatte ein 
bimmliiches Lächeln gejpielt. Mit 
ihrem Namen auf den Lippen tvar 
er aufgewacht. Und jene Nacht war 
durchraujcht geweſen von einem ſu— 
ben Geheimnis, vom wehenden Fit: 
tich unfichtbar, aber fühlbar vorüber 
wandelmder Engel. Da hatte er ge 
wußt, daß Madeleine, dab feine 
Mutter für ihn betete, Hatte aud, 
nach der Bibel gegriffen und toieder 
ötliche Zeit darin gelefen. 
(Fortſetzung folgt.) 


500 wilde Pierde _ 


zum Verkauf. — nu 


Eine Serde von 300 wilden Ko. 
nys auf der „Sable“ Inſel, unmeit 
der Küfte Nova Scotias, iſt der new 
eite, außergewöhnliche Ueberſchuß, 
welcher dem „War Aſſets Corpora- 
tion“ zur Verfügung übergeben it. 
Offerten für die ganze Ponybevölke 
tung oder auch für Partien von 
100 werden jeßt angenommen. 


Gemäß dem federalen Landwirt 
Ihaftsminifterium iſt Sie Wbitam- 
mung diefer Ponys in Dunkelheit 
gehüllt. . Nach einer Theorie wur— 
den fie im 18. Jahrhundert bon An- 
jiedlern bom gegenwärtigen New 
England nad der Inſel gebradt. 
Wilde Pferde findet man nod im 
fanadijchen Weiten, aber diejes ſind 
icht einheimiſche. Alle „wilden“ 
ferde, welche in den Prärien und 


in anderen Gegenden des Monti 


nentsS berumftreifen, jind Rad k 
fümmlinge von Haustieren, die fer 
nerzeit don armen entliefen. 


Laut der legten Aufnahme, welhe 
die landwirtſchaftliche Abteilung dd 
Dominion Statiftiihen Büros im 
Deember 1947 unternahm, bermin: 


dert ſich die Anzahl der Pferde auf 
den Fanadiichen t li 
laufend. Obgleich, laut Aufnahme, 
noch beinahe zwei Millionen Pferde 
in der Landwirtichaft gebraudt 


werden, ift dieje Zahl ungefähr um 


12 Prozent niedriger als die für 
dasjelbe Datum des vorgehenden 
Jahres. Alle Provinzen Kanada? 

find don diejer Verminderung des 













F 


arnten noch for 




















yet! 


G. H. Epp, 








Jegliche 
Auto-„Body“ und Färbearbeit 
ſowie auch 
„Welding“ 
EEE 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 
R.R. 1, 


Abbotsford, 


B.C. 


Wer wünſcht ein 


Heim oder Farm 
in der Umgegend von Roſthern? Wer 
| bedarf Verſicherung, Anleihen oder 
Geldanlagen, Abonnement auf „Men: 
nonitifhe Rundſchau“, „Chriftlicher 
Augendfreund” und „Nordweſten.“ — 
Shiffskarten für Ginwanderer? 
Kiebesgaben- Pakete überfee fehnell, 
zuverläfiig und billig befördert. Man 
ſchreibe an . 
J. KIRCHMEIER, 

Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 

Investments. 








G. M. HORNE 


& COMPANY 
0 


Chartered 


Accountants 


1110 McArthur Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 











| $reie Probe 

für 
rheumatiſch⸗arthritiſche 

—* Schmerzen 


Wenn Sie noch nie ROSSE TABS be- 
nut haben für jene läftigen Schmerzen, 
oftmald mit NRheumatismus, Arthritis 
| und Neuritis berbunden, verjuchen Cie 
jie doch heute auf unfer Riſiko. Schon 
länger al 25 Jahre von Taufenden in 
Kanada und den Ber. Staaten gebraucht. 
Frei für Leſer dieſer Zeitung. 
Wir werden JIhnen gerne eine volle 
Packung direkt in Ihre Wohnung ſenden. 
Benutzen Sie 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht über die Linderung höchſt erfreut, 
ſchicken Sie den Reſt zurück, und Sie 
ſchulden uns garnichts Schicken Sie 
kein Geld. Senden Sie nur Namen 
und Adreſſe ſchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY, 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave, — 
Chicago 45, Illinois. 


Berfand vom Fanadifhen Büro zolffrei. 
ml — —— — D— — 


Gelder zu verleihen 


auf Häuſer, Farmen, Maſchinen, 
Autos und Trucks. 


G. P. FRIESEN 
/ 362 Main St. Winnipeg 





. TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 







ELLISION 
=). gKPERTS 


_ 


B 165 Smith Street = = Phone 97726 


Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 


# * 


Fallingboſtel .. 
(Fortſetzung von 


— 170 
—8 





“Seite 3—5) 


> 
Seite, einzufpringen, nachzuhelfen u. 

zu Klären. Der Mechanismus der 
7 



















12 Wellington Ave., Box 284 


CHILLIWACK, BRITISH 

Wir haben über 400 Offerten bon 
auf unſerer Liſte 

Anleihen auf Farmen bis 20 
Konſultiert ung in 

Um Näheres bitte an una au jchreiben, 

E. Fettes, 
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nn ti 948 Mennonitiſche Rundſchau 


COLUMBIA 
Stadt und Farmeigentum 


Jahre Friſt gegen 5%. 
Erbfhhaftsfragen. & 5 


Geo. Martens. 






wärtig betriebene Beerenleje im an- 

liegenden Walde, für Marmelade u. 

Abwechſlung im Speiſezettel. 
Sofort nach Ueberführung des La— 


gers aus Buchholz ging man, durch 
Vorſprachen und Nachfragen bei den 
Lagerbehörden, der Frage der Be— 
ſchäftigung der Kinder, Jugend und 
Erwachſenen nach. Ein größerer 
Raum für gottesdienſtliche Verſamm— 
lungen mußte beſorgt werden. Eini- 
ge Beratungen von Lehrern und 
Predigern ergaben, daß jofort aus 
unjerer Mitte 10 Lehrer ihre Frei- 
zeit in den Dienit an. unjeren Rin- 
dern ttellten. Es fonnte eine probi- 
ſoriſche Schule mit. 6 Klaſſen errich— 
tet werden, mit über 200 beteiligten 
Kindern, die von je 2 Lehrern in 
der Klaſſe bedient werden. Die täg- 
fihen Neligionsjtunden füllen die 
Prediger aus. Die Kleinkinder wer— 
den in Kindergärten fir einige 
Stunden am Tage von freimilligen 
Kinderlehrerinnen unterhalten. Wir 
freuen uns Der Bereitivilligfeit un— 
jerer Lehrer im Dienen, two fie die 
ihnen gebotenen Ferien gerne ge- 
nut hätten. Sie zeigen ein Berant- 
mortungsgefühl der Gemeinichafts- 
und Kindererziehung gegenitber und 
tun ihre Pflichten. Wir anerfen- 
nen diejes und fühlen uns ihnen zu 
Dank verpflichtet. Diejes gilt auch 
den Sugendarbeitern, Predigern u. 
wer jonjt ſich in den Dienst der Ge— 
meinjchaft jtellt. Es iſt eine köſtliche 
Zugend des brüderlichen Dienens. 


Wie wohl tut e8 und mie find wir | 


jo darauf angewiejen. Wollten mir 
uns doch immer mehr darin üben, 
ein jeder, worin er fann. 

Für die Unterhaltung und Beleh— 
rung der Sugend iſt mit Silfe de3 
M. C. E. eine Bihliothef und Leſe— 
zimmer mit Zeitihriften und Un— 
terhaltungsipielen eingerichtet. 3 
Mal in der Woche finden Sugend- 
ſtunden ftatt, in denen nacheinander 
die Heilslehre, Kirchen- und Menno- 
nitengeichichte geboten mird. Die 
Sugendjtunden jind gut bejucht. Sm 
vierten Abend — jonntagg — gibt 


die Sugend einen chriſtlichen Ge— 
meinjchaftsabend, ausgefüllt von 


ihönen Gedichten, Liedern und Mu— 
jif. Sn mehreren Chören wird dazu 
fleißig chriſtlicher Gejang geübt. 
Auch jind Kurſe für Engliſchlernen— 
de eingerichtet und werden gut be— 
ſucht. 

Organiſatoriſch haben ſich in die— 
ſen Fragen, wie auch um die nötigen 
Räumlichkeiten, Prediger Eugen Lö— 
wen und Aelteſter H. Winter dan— 
kenswert bemüht, die uns bereits 
verlaſſen und ihr Arbeitsfeld nach 
Kanada verlegt haben. Wir ge 
denken ihrer in Danfbarfeit. Bei 
dem Mangel an  entiprecdhenden 
Räumlichkeiten und Mobilar fam e3 
merfwürdigertveife dazu, dab alle 
unfere Gemeindeeinrichtungen, Schu- 
le, Andachten, Zejezimmer, auf den 
Dahböden der-Wohnblocks unterge- 
bracht jind. Eine Anzahl von Bän⸗ 
fen wurde bon unſeren Männern 


für Schul- und Andachtszmwede be- , 


reitwilligſt hergeitellt. — 
Das Bild wäre unvollſtändig, Ja 
einfeitig, wollte ich daS Wichtigſte 
hier überſehen: die geiſtliche Gemein— 
ſchaft. Nicht nur auf das Erreichen 
der irdiſchen Heimat ſind unſere Ge— 
danken gerichtet. Nein, mit Fleiß 
wird das Suchen der Ewigkeitshei— 
mat gefördert und der Weg dahin 
gewiejen. Die Predigerbrüder unter 
uns tun hier ihren ſchönen großen 
Dienjt. Vielen von uns wird für 
immer das rege Gemeinſchaftsleben 
hier in Erinnerung bleiben. Täglich 
werden Andachten, Bibel— oder Ge— 
betsſtunden abwechjelnd anberaumt 
und gut bejucht. Der Segen it un- 
verfennbar, Die zahlreich beſuchte 
Sonntagsſchule iſt auch eine wahre 
Freude und ein Segen für die Kin— 
Ser, (bei 300 Kinder mit den vielen 


8. D. arbeitet langjam und ” der, — Dh 
— — — tut 08 Lehrern und Lehrerinnen Dazu 
F Shan ki — zu haben. — — N 
a en i i u Gott u J 
’ en ra Be Be Zager eine angenehme 
Vertreter Lichtſeite aegeben. Den üirdiſchen 


halten ſtets die ragen der 


Sorgen  aaae. 


Gwigfeitsbeftimmung die - 
Als ſehr Tiebe und angenehme 
‚eigniffe gelten und im Lager auch 


Kar: 


- 
= 


E. C.⸗ Vertreter 


— 


stets die Beſuche und Anſprachen un _ 


Klaſſen, P. 3. Dyck und andere, die 
ſo unermüdlich für uns ihre Arbeit 
tortjegen. In freundlicher Erinne- 
rung bleibt uns auch der liebe Be— 
ſuch des Aelteſten J. J. Thießen, 
Vorſitzender der C. M. B. of C., 
deſſen Anſprachen beſonders an die 
Jugend gerichtet, von bleibendem 
Wert und Segen find. 

Ab und zu wird aud) eine Kleinere 
oder größere Gruppe verabſchiedet, 
die zu den Glücklichen gehört, und 
endlich in die neue Heimat reijen 
darf. Bisher waren es 7 Gruppen 
von bier und rund 700 Berionen. 
Es iſt dieſes immer ein allgemein 
freudiges Ereignis. Doch geſchieht 
diejes, von uns aus gejehen, viel zu 
jelten. Es gibt hier Tränen des 
Schmerzes durch Trennung bon Fa- 
miliengliedern. 

Geitern wurde hier feierlich die 
Gruppe von 165 mit noch 30 Per— 
jonen aus Lager Badnang berab- 
ſchiedet, die auf der vom M. C. E 
gecharterten „Tabinta“ reiſen follen 
und von hier nad) Rotterdam, Sol- 
Ind gehen. Unter diejen find auch 
die Lehrer D. Peters, J. Siebert, 
Sr. K. Peters und der bisherige 
Leiter der Schule, 3. Wiebe. Auch 
die Sugendarbeiter E. Ratzlaff u. 
W. Hübner, wie auch Prediger N. 
Niebuhr u. a. find darunter, die 
‚uns lieb und wert waren, auch die 
‚jährige „Sroßmutter“ Berg von 
Höalbftadt. Mbichiedsredner brad)- 
ten Danf, Troft und heilſame Mah- 
nungen zum Ausdruck. „Die Güte 
des Herrn iſt, daß wir nicht gar aus 
iind. Seine Barmberzigfeit hat 
noch fein Ende...“ führte Br. 
Lettfemann, an Hand von Klgl. 3 
jaus. Der jheidende Br. Niebuhr 
fordert auf, ein Gelübde vor Gott 
zu maden, wie einjt Safob bei Be- 
thel. Lieder und Gedichte umrahm- 
!ten die Feier. 

Heute, jonntags, ın aller Frühe 
ſtanden alle reifefertig vor ihren 
Wohnblocks mit ihrem Gepäd. Sn 
Gruppen ſich unterhaltend, wurden 
die legten Abſchiedsworte mit den 
Verbleibenden gewechſelt. — Viel— 
leicht jehen wir uns hier zum letzten 
Male — Bir jind ja nit nur 
Slaubensbrüder, ſondern auch Teid- 
geprüfte Schiefalsgenofjen. Sat uns 
doch das Elend unter den Sowjets, 
der ſchwere Tref durch die Ufraine, 
die Flüchte und das Erleben hier 
zuſammengeſchweißt. Nein, wir wol- 





„len aud) dort voneinander hören u. 


uns, wenn nötig, beiltehen, jagt der 
eine oder der andere. 

Bald rollten die ſchweren Laſt— 
autos heran. Geſchäftig ordnend 
alitt ES. Dyck unter den Reifenden 
hin und ber. Raſch wurde das Ge- 
päck hinaufbefördert und verſtaut, 
noch ein letter Sandedrud, und ſchon 
ging es unter Winfen und Rufen 
dem Bahnhof zu. 

Wir, die wir bleiben, jehen ihnen 
jinnend nah und fragen uns: Wie 
oft noch werden wir hier Scheiden- 
den daS Geleit geben müſſen? 
Kommt die Reihe wohl auch noch an 
uns? „Wir haben hier feine bleiben- 
de Stadt, jondern die zufünftige ſu— 
chen wir.” 

Indem wir allen Vorangegange- 
nen und Reiſenden nochmals ein 
„Bott jegne euch und geleite euch 
-auf euren ferneren Wegen” zurufen, 
grüßen wir alle unjere Freunde und 
Verwandten nah und fern aufs herz- 
lichjte aus dem Lager Fallingboftel 
mit Sej. 40, 31. 

Sn danfbarer Verbundenheit 

Jakob A. Neufeld. 


— 


Unſere mennonitiſch 
Hochſchule in Winnipeg. 


Unſere Hochſchüle rüſtet ſich zur 
Aufnahme der jungen Studenten— 
ſchar, die nun bald wieder die Hallen 
und Räume des Gebäudes füllen 
wird. Das iſt ein emſiges Planen 
und Schaffen, ein Räumen und 
Säubern, ein Streihen und Putzen, 
ein Sämmern und Sägen! Das al- 


te Haus freut ſich auf die Sugend, 


es iſt aber auch) bejorgt darum, daß 
alles jauber und blank iſt, wenn die 
jungen Mädchen ’ einziehen. 
Wohnzimmer mußten frijch ‚gemacht 
werden, die Fenſter und Türen ge 
itrichen, die Fußböden gewaſchen 1. 
gewichſt. Die Gänge und die Trep- 


pen erforderten Aufmerfjamfeit Ds Glaube ruhn? Mir ift's nicht 


die Badezimmer ebenfalls. 

Sn den’ laffenzimmern, die die 
Spuren der bielen Füße und Hände 
nur zu deutlich zur Schau trugen, 
wurden die Wände umd die Solz- 
verihalungen geweiht, bezw. geitri- 
chen, die Fußböden gewaschen und 
geölt oder gelaft. 

In das neue Leſezimmer, dem ſich 
hoffentlich bald die ganze Liebe un- 


Die‘ 





jerer Schülerſchar zumenden wird, 
itrahlt die helle Morgenjonne und 
da zeigt es jich ganz bejonders deut- 
lih, wie jehr diefes Zimmer auf 
mutige Serzen und fleißige Sande 
gewartet hat. Die Wandtafel, die 
das eine der großen Fenſter teil- 
weiſe bededte, it entfernt und an- 
derjeitig befeitigt worden. Die 
a haben einen freundlichen An— 
ſtrich befommen, der Fußboden wird 
friſch gefärbt, und wenn nun erjt 
die Wände mit wohlgefüllten Bücher— 
regalen bejtellt jein werden, da joll- 
te jid) die Luft der Schüler an Leſen 
und Forſchen, an Nachſchlagen und 
Vergleichen jtarf heben. 

Ein kleines Zimmerchen gibt es 
noch in dieſem alten Teil des Gebäu— 
des, das für unſere junge Schar von 
großer Bedeutung ſein dürfte. Da 
kann ſich das Herz des Schülers öff— 
nen und unter vier Augen ſeine 
Kämpfe und Anfechtungen, aber auch 
ſeine Siege dem Lehrer offenbaren. 
Da ſind ſie ungeſtört, und das Herz 
des Lehrers verbindet ſich mit dem 
Herzen des Schülers. 

Nur zwei Stufen ſteigen wir hin— 
auf und befinden uns nun im neuen 
Gebäude. Faſt will es uns ſchei— 
nen, als ob der neue Teil gering- 
ſchätzig auf das alte Haus blicdt. 
Sit hier doch alles jo viel jchöner, 
geräaumiger. Die Deden jo viel hö- 
ber, die Hallen jo viel größer, die 
Treppen jo viel breiter! Das alte 
Haus fieht daS alles, duckt fich viel— 
leicht etwas in dem Bewußtſein fei- 
ner Unzulänglichkeit und iſt doch be- 
reit, jeinen Teil zum Wohl der 
Schule beizutragen, jo-lange es be- 
nötigt wird. 

Wir jchauen zuerſt in dag Lehrer— 
zimmer hinein. Auch Hier zeigen 
ſich Spuren fleißiger Benugung u. 
der große Pinſel wird in Anwen— 
dung gebradt. Näm jtrahlt es ung 
in blendender Weiße an und befrie- 
digt gehen wir meiter. 

Die Schulräume die auf den glei- 
ben Gang mit dem Lehrerzimmer 
münden, jehen nad) Anwendung von 
reihlich Waſſer und Lad ganz prä- 
jentabel aus. 

Die jchöne bequeme Treppe bringt 
uns in das Erdgeſchoß. Die beiden 
großen Schulräume und die Halle 
erhalten neue Solzfußböden und es 
it ein ohrenbetäubendes Klopfen ı.- 
Hämmern, daS uns hier grüßt. Flei— 
Biae Sungen reiben den Fußboden 
mit Stahlwolle und dann wird er 


geölt, die Wände werden "geweiht, 


es wird alles eingeräumt, und wie— 
der iſt ein Raum erledigt. 

Auch die eigentlichen Kellerräume 
jehen mit dem neuen weißen An- 
ftrih ganz anjtandig aus. Da hat 
jest der Ping - Bong Tiih feinen 
Platz, und auch Hier wird derjelbe 
viel Zuſpruch haben. 

Sa, die Schule rüſtet ſich 
freut ſich auf die lernluſtige Ju— 
gend, der jie etwas mitgeben mill 
bon dem, wa8 uns Mennoniten 
wert und teuer it, wofür unſere 
Väter geitorben jind und wofür wir 
fampfen ımd opfern. 

E3 iſt eine ungeheure Arbeit ge- 
leiltet worden. Es haben ſich Män— 
ner und Frauen, an der Mrbeit be- 
teiligt. Junge Mädchen und junge 
Männer, Schüler und Schülerinnen, 
und jolche, die es geweſen jind oder 
noch einmal werden vollen. 
Leute, deren Enfelfinder vielleicht 
noch einmal- die Schule bejuchen 
werden, und Handwerker, die ihre 
Kunit der Schule an den Abenden 
zur Verfügung jtellten. Alle haben 
unjere Hochachtung verdient, denn in 
jelbjtlojer Weife haben jie an die 
ſem Werf gearbeitet. - - 

Und iſt der Anfang auch ſchwer, 
und iſt die Schule dor Anfeindungen 
nit verjchont geblieben, jo. wiljen 
wir doch, daß es ein Werk iſt von 
Gott, und das Werf wird wachjen 
und gedeihen zum Wohl unieres 
Volfes und zu Gottes Ehre. 

= Frau Lieje Peters. 


und 


Herbert, Sast, 


| \ Den 22. Auguft, 1948 

Pialm 22, 5: „Unjere Väter hoff- 
ten auf a und da jie hofften, 
halfit du ihnen aus.” Ein Dichter 
fingt in einem Liede: „Herr, dein 
Wort, die edle Gabe, dieſen Schaf 
erhalte mir. . . Wenn dein Wort. 
nicht mehr joll. gelten, worauf Toll 


nit um taufend Welten, jondern 
um dein Wort zu tun.“ 


Werter Editor und Nundichaufe- 


fer, es hat mid) ſchon lange gemahnt, 
einen Bericht von Herbert einzu- 
ſchicken. Wenn ich dann an unferen 
Zuſtand dachte, troden und immer 
wieder troden, ſo tat es mir leid, es 
ſchreiben zu müſſen, 
Ausſicht für eine Ernte dahin it, 


v 


Weltere 


daß unſere 


Pr 
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Den Mai und Juni Monat ohne Re- 
gen, das war zu lange. Wir mußten 
bis zum 11. Sult warten, dann am 
Sonntag fing e$ an zu regnen und 
hielt an bis Montag. Wir glaubten, 
unjere Felder waren gejättigt und 
waren Gott dankbar dafür. Ein 
mancder hatte e8 dem Herrn jo ge— 
jagt, aud; als Gemeinde waren jie 
zujammengefommen und hatten ge- 
betet um Wegen und Gegen der 
Felder, denn all unſer Tun und 
Laſſen war vergebens. Doch der 
Herr, der allein Wunder tun fann, 
bat es geändert. Wir fönnen nicht 
auf eine große Ernte warten, aber 
wir werden Saat, Brot und Futter 
für unfer Vieh erhalten. Dem 
Herrn die Ehre und der Ruhm, wir 
haben es nicht verdient. Daher it 
jein Wort auch jo tröſtend, wenn e8 
jagt: 
Berdienit, jondern nach jeiner Gna— 
de und Barmberzigfeit._ 

Den 20. Suli regnete es den Tag 
über. Der Laitfahrer, der da 40 
Meilen hin und zurüd in einem Tag 
machen muß und das trodene Wet- 
ter etwas vergaß, der fing an zu 


Er handelt mit uns nit nad _ 


glauben, daß es au in Sasfathie- 


wan regnen fann. Sole Zeit iſt 
angenehm für Dirigenten und Sän- 
ger, die fönnen dann mehr Zeit ge- 
winnen für Uebſtunden. B. Horch 
von Winnipeg war eingeladen, dieſe 
Arbeit hier zu tun mit den Diri— 
genten und dem Maſſenchor. Es iſt 
ein großer Unterſchied, wer den 
Chor leitet, ob ein Meiſter oder 
einer, der ſich das noch einmal ler— 
nen will. Aber ich ſah noch niemals 
einen Meiſter vom Himmel fallen, 
fie waren einſt einmal alle Schüler. 


„Gejang verjchönt das Leben, 

Geſang erfreut das Herz, 

Shn hat ung Gott gegeben, 

Zu lindern Gram und Schmerz.” 

Den 1. Auguſt war das Sänger- 
feit. Die Vorübungen waren nicht 
lang genug, um etwas Fehlerloſes 
zu bringen, aber das Beitreben in 
der Sache war an den Dirigenten u. 
Sängern zu merken, u. wir, die 
wir an-demjelben Net gezogen, ja- 


gen, „Brüder, laßt den Mut nicht 


jinfen.“ 

Die Mrbeit des Gejanges wird zu 
oft unterfhätt und die Dirigenten 
werden dadurd) mutlos. Mber Lohn 
wird’ nur dem Knechte werden, der 
jeine Arbeit für den Herrn getan 


—— N 
Den 22. Auguſt war Tauffeft der 
M. B. Gemeinde zu Herbert. Es wa— 
ren- wohl 14 Seelen, die da willig 


waren, dem Seren in der Taufe zu 


folgen. Möchte e8 dem Heiligen 




















Geift gelingen, uns als Gemeinde 


dahin u erziehen, daß wir der Welt 
ein Licht fein können — und daß 


noch viele fehen und den jchmalen 


Weg wählen, ehe die Gnadenzeit 


vorüber ift und die Tür für immer 


verſchloſſen. 


Iſaae Schröder, 
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traut wurden fie von Rev. S. 
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(Fortjegung don Seite 5—4) 
Vorſchriften diejer „Displaced Per— 
jons Commiſſion“ werden jpäter 
befannt gemacht werden, wahrichein- 
lid im September, Smmigtations- 
gruppen werden nad) dem Auslande 
geihict werden um die Smmigran- 
ten auszuſuchen. Es wird geplant 
daß die IRO die Transportation 
nah den Bereinigten Staaten über- 
nimmt, indem Schiffe regelmäßig 
zwiichen Bremerhaven und New 
Nork Furjieren, um die Smmigra- 
tion in Fluß zu Halten. 

— $SHilfsmaterial im Werte don 
$161,622.23 wurde während Juni, 
Suli und Auguſt wie folgt von den 
Vereinigten Staaten und Kanada 
abgeſchickt: 

Eßwaren: 30 Tonnen Mehl nach 
China; 30 T. Mehl nad Deiterreich, 
33 T. verſchiedene Eßwaren nad 
der britiſchen Zone Deutſchlands; 
30 T. Haferflocken nach der britiſchen 
Zone Deutſchlands. Kleider, 
Schuhe, Betten: 36.5 T. nach der 
britiſchen Zone Deutſchlands; 8. T. 
nach der franzöſiſchen Zone Deutſch— 
lands. — Bücher: 4 Tonnen, mei— 
ſtens nach Paraguay, eine kleine An— 
zahl nach Belgien und der britiſchen 
Zone Deutſchlands. — Werkzeuge 
und Gerätſchaft: 108 T. beſtehend 
aus 4 Sägemühlen, 4 Dampfmaſchi— 
nen, zwei Dreiviertel Ton Snterna- 
ttonal Truds, Aluminium Sheeting 
und andere Geräte und Material, 
_alles nah Paragıray. 

— Edmund Zehr Fam am 23, Au— 
guſt von Paraguay zurücd, Truman 
Diner von Wethiopien am 25. Auguſt. 

David und Wilda Schrag von 
MePherſon, Kanſas, fuhren nad) 
Paraguay am 20. Auguft. Am jel- 
ben Tag fuhr Arlene Shoup von 
Orrbille ab nach Puerto Nico. Am 
21. fuhren die folgenden Perſonen 
nah Europa ab: William und Ruth 
Did von Newton, Kanſas; Louis u. 
Bertha Britifch von Arhibald, Ohio: 
und Ruth Freiy von Abilene, Rani. 
Abbotsford, B. C. .. 

— Korn. Fröſe von hier und 
Marg. Wiens hatten Hochzeit in 
Grünthal, Man., wo die Braut ihr 
Heim hatte. 

— Jakob SHooge, Sohn von H. 
Hooge, und Betty Fröje, Tochter von 
Abr. Fröſe, reichten fi) die Hand 
fürs Leben; jind hier wohnhaft. 

— Auch hatten Henry B. Hamm 
und Marg. Derkien Hochzeit; x 


Redekop. 

— Es wurden von C. F. Klaſſen 
und Ned. W. Leendertz Berichte er- 
itattet im Auditorium der Hochichu- 
le. Erjterer ſprach über die Ein- 
wanderung und letzterer über das 
Mennonitentum in Holland. 

— Rep. Sohn Ar. Töws, Winni- 
peg, der hier feine Ferien bei den 
Eltern verbringt, hielt hier eine Wo- 
be lang Mbendverfammlungen im 
Auditorium der Schule. 

— Agnes Martens, Tochter von 
Jak. A. Martens, iſt auf Beſuch zu 
Haufe. Sie berichtete in der M. 
B. Kirche (Südend) über ihre Ar- 
beit in Ralifornien in der „Snterna- 
tional Evangelical Fellowſhip“, und 
daß fie nächſtes Jahr nach- der 
Schweiz gehe, um in diefer Miffton 
dort zu arbeiten. 

Rev. Ben. Braun, Dinubo, -Rali- 
fornid, war bier auf Beſuch. Er war 
auf der Reife nach Mt. Lafe, Minn., 
zur M. B. Bundesfonferen;. 


— Bon der Sidend-M. B. Ge- 
meinde jind Rev. H.-9. Nidel, B. 
Sperling und Gerhard Wiebe zur 
obengenannten Konferenz gefahren. 
Die zwei leßteren wollen auch Beſu— 
he maden in anderen Teilen der 
USN. 

— 9. 9. Müllers (früher vom 
Kuban) jind per Auto und Haus- 
Trailer nad) Kalifornien gefahren 
auf Ferien. 

— Das Hopfenpflücken it im vol- 
len Schwunge troß Negen und gro- 
Bem Rot. Da muß, es ſchon jehr 
gießen, ehe man das Feld raumt. 
Meijtens wird auch im Negen ge- 
pflückt. Das Negenmwetter macht noch) 
immer Fortſetzung. Heu wie "auch 
Obſt verfaulen. 

— Die Leute von den über— 
ſchwemmten Gegenden gehen Zurück 
auf ihre Farmen, es iſt ſchon „viel 
geſät worden und die Felder ſind 
grün, das ſieht ſchon beſſer, als es 
nach der Flut ſah. An den Däm— 
men wird gearbeitet. 

KK 

USA. — Sahverjtändige in ruffi- 
ihen Fragen jagen, daß Rußland 
duch Schliegung der Ronjulate in 
New Hork und San Francosco nicht 
viel aufgibt. Eine Hauptaufgabe 
ruſſiſcher Konjularvertreter iſt Die 
Lieferung von Angaben über ameri— 
faniche Produktion. Das kann aber 
die Botihaft in Walhington ebenſo 
gut Dbejorgen, wenn jie amerifani- 
ide Beitungen und Handels Jour— 
nale bearbeiten läßt. 

Wirkliche Geheimniffe — wie das 
der Serjtellung der Atombombe — 
werden nicht duch Ronjularbeamte 
ausgeforjcht. Dazu werden Agenten 
verwendet, die ſchwer zu erfennen 
iind. 

— Frau Rajenfina, die jih im 

Noojevelt Hospital von ihren Ver— 
letzungen erholt, unterzog ſich einer 
Dperation an ihrem rechten Rnie. 
Arzte erklärten, daß die zwei Stun- 
den dauernde Operation erfolgreich 
verlaufen it. 
Marine-Flugzeug D-552 
Skyſtreak wird demnächſt Verſuchs— 
flüge unternehmen, um den Ge— 
ſchwindigkeitsrekord von 650 Meilen 
pro Stunde zu erreichen. 


— Im Juli verdiente der durch— 


—Das 


ſchnittliche Fabrikarbeiter $52.96 in 


der Woche. Die Durchſchnittszah— 
lung war um einen Cent höher als 
die Ziffer von Mitte Juni, während 
die Arbeitswoche von 40.2 auf 39.6 
Stunden zurüfging. Der Stunden- 
lohn jtieg von $1.31 auf $1. 33. 
— 7 

Deutſchland. — Der Forſtmeiſter 
des Bezirkes Lörrach in den ſüdweſt— 
lichen Ausläufern des Schwarzwal— 
des verübte Selbſtmord, weil er, 
ſeinem Abſchiedsbrief zufolge, den 
Raubbau an den deutſchen Wäldern 
und damit die ſyſtematiſche Vernich— 
tung ſeiner Lebensarbeit nicht mehr 
habe mitanſehen können. , 

— Eine Ruinenſtadt zu regieren, 
in der mehr als drei Millionen 
hungrige Menſchen nach Brot jchrei- 
en, und über die jih die Alliierten 
untereinander jtreiten, erjcheint als 
eine Aufgabe für einen jehr männli- 
ben Mann. Uber jeit 15 Monaten 
Itegt dteje Aufgabe in den Händen 
einer jehr zarten Frau, der 61 Jahre 
alten Luiſe Schröder. 

Die Differenzen zwiſchen der Sow— 


Der beliebte 
Manitoba Süß Klee Honig 


iſt fertig zum Verſand. Wir verſenden in alle 


Provinzen. 
Schön verpackt, F. O. B. Winnipeg, pro Pfund 
| WILHELM W. DYCK, 


’ 
Niverville, ö i 
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Mennonitiſche Rundſchau 


jetkommandatur und den weſtlichen 
Militärbefehlshabern werden nicht 
beigelegt, ſondern vertiefen ſich im— 
mer mehr. Und nun ſitzt Frau 
Schröder inmitten eines erbitterten 
Kampfes um die ehemalige Reichs— 
hauptſtadt zwiſchen Oft und Weit. 

Wie eine Elementarjchullehrerin 
ſitzt die ſchlichte, fleißige Frau mit 
grauem Haar ruhig und doc) zuber- 
jichtlih in ihrem einfachen Amts— 
zimmer. Seder Schritt, den fie un- 
ternimmt, hat die Abjicht, der Pro— 
bleme Herr zu werden, eine Welt- 
jtadt. zu verwalten, die don den Be— 
ſatzungsmächten in bier Teile ausein- 
andergerifjen worden tt. 

— Die fürzlihen, von Rommuni- 
ten organijterten Demonstrationen 
im Somwjet - Sektor Berlins gegen 
die ordnungsgemäß gefvählte Stadt- 
verwaltung wurden in emer offizi- 
ellen MBeröffentlihung der amerifa- 
niihen Militärregierung als Beitand- 
teil eines rufjiihen Plans zum 
Sturz des Magijtrat3 bezeichnet, die 
die Möglichkeit erwähnte, daß die 
Somjet3 auf diefe Weiſe einen Vor— 
wand für das Eingreifen ruſſiſcher 
Zrubpen jchaffen wollen, 

— Der „gedämpfte Optimismus”, 
der die halboffiziellen Kommentare 
der Moskauer Beiprehungen bisher 
begleitete, hat im Raum zwiſchen 
Rhein und Ruhr niemanden irrefüh- 
ren fönnen. Much nicht die Verſi— 
herungen aus den Hauptjtädten der 
weſtlichen Alliierten bet Beginn der 
Deiprechungen, die Lage habe jich 
entſpannt. Man bat jich hier durch 
böje Erfahrungen am eigenen Xei- 
be angewöhnt, die Dinge nüchtern 
zu jehen und jich nicht vom Wunſch 
als Bater des Gedanken: den Kopf 
berdrehen zu laſſen. Wieſo befteht 
feine Kriegsgefahr mehr? fragten 
die Fritiichen Gentüter. Hat fich et- 
was an der Situation geändert? 
Die Nuffen haben geſchwiegen und 
ſchweigen weiter, fie haben zwar 
nicht3 weiter angejtellt, haben aber 
auch nichts don dem, was jie borher 
taten, rücgängig gemadt. Infolge— 
deſſen — obwohl jeder gern hört, 
daB es feinen Krieg geben fol — 
bat jich niemand der Illuſion hin— 
gegeben, daß bei den VBerhandlun- 
gen in Moskau etwas anderes her- 
aus fame als “ein Mikerfolg, im 
günjtigiten Falle ein Kompromiß, 
deifen Bürde nad) Lage der Dinge 
wieder dem deutſchen Rücken aufge- 
laden werden würde. „Wir werden 
uns nicht zwingen laſſen, weder durch 
Blockade noch durch andere Metho— 
den“ ſteht heute die Erklärung eines 
amerikaniſchen Militärs in den Zei— 
tungen. Die amerikaniſche Ent— 
ſchloſſenheit, dem Druck der Ruſſen 
nicht nachzugeben, macht Eindruck, 
aber deshalb verſchweigt man nicht 
die Tatſache, daß damit alles beim 
alten bleibt: man bleibt in Berlin. 
die Luftbrücke hält, man gibt nicht 
nach, ſetzt jich aber auch nicht durch, 
da3 heißt die Iatente Kriſe beiteht 
weiter und die Berliner tragen bor- 
läufig weiter die Koſten. Was joll 
alſo werden? 

xXX 
Kanada. — Anläßlich des 100. Jah— 
restages der Errichtung einer ver— 
antwortlichen Regierung wird die 
Poſt eine neue Vier-Centmarke her— 
ausgeben. Die Marke wird am 1. 
Dftober, dem 100. Sahrestag diejes 
Ereigniffes in Verwendung fommen. 
Sie wird ein Bild des kanadiſchen 
Parlament3 mit dem Bilde der Kö— 
nigin Viktoria tragen. 

— Die Vereinigten Staaten ha— 
ben im Rahmen de3 Marjhallplanes 
bisher 200 Millionen Dollar in Ra- 
nada ausgegeben. Dafür mwurden 
Ware verfauft, die nach jenen euro- 
päi] Ländern geſchickt wurden, 
die unter den Marſhallplan fallen. 
— Die fanadiiche Weizenbehörde 
bat Ablieferungsquoten für Weizen, 
Gerſte und Hafer in zahlreichen Or— 
ten fejtgejegt, die am 20, Auguſt in 
Kraft getreten find. Die Quote be- 
trägt in den meijten Fällen 10 Bu- 
ſchel pro gejäten Mder. Weizen, Ha— 
fer und Gerſte, die zwiſchen dem 1. 
und 28. Ten) geliefert wurden, 
werden nicht mit der Quote verred;- 
net. Sasfatheivan und Alberta 
müſſen Lieferungen in das Erlaub- 
nisbuch eintragen. Die Lieferungen 


müſſen an den Pläßen erfolgen, die 


aus dem Erlaubnisbuch erſichtlich 


ſind, es ſei denn, daß eine ſchriftli⸗ 


liche Erlaubnis zur Ablieferung auf 
anderen Alben erteilt — 
rk % 


Bulgarien. — Der ehemalige Gene— 
tal Dimiter und 2 ehemalige Ober- 
hier wegen Sabotage und 
at erhängt, wie die hul- 
Behörden befanntgaben. 







Landesverr 
gariſchen 


— Drei Schiffsoffiziere eines bul. 


gariſchen Frachtdampfers verließen 
gegen den Willen des Kapitäns ihr 
Schiff und lieferten 


ö — 28 


liſſimo Francisco 






Mittwoch, den 8. September, 






j izei vorlie⸗ 
chen Polizei aus. Nach den t Br 
— Berichten erzwangen die Of 
fiziere mit vorgehaltenen Piltolen 
bei der Durchfahrt = Bosporus, 

Zand gejegt zu werden. F 
an Le ee 


Holland. — Dr. Reinhold Niebuhr, 
Neofeffor am Union Theological Se- 
minary in New York, berichtete über 
die Beratungen eines Anſchluſſes des 
Kirchentags, der ſich mit der „Berir- 
rung unjerer Zeit“ befaßt. 
Eine bemerfenswerte Ueberein— 
itimmung jei in der Gruppe, die 
dem Kongreß Vorſchläge für Be⸗ 
ſchlüſſe unterbreiten wird, darüber 
bervorgetreten, daß die Kirche ‚nicht 
eine „negative Haltung” gegenüber 
Rommuniften einnehmen dürfte. 
Diefe Haltung gehe darauf zurück, 
daß die kommuniſtiſche Revolte die 
Unzufriedenheit großer Maſſen un⸗ 
geſicherter Perſonen ausdrücke, und 
daß wir ſelbſt als Kirchen unſere 
Verwicklung in Ungerechtigkeiten u. 
Unſicherheiten erkennen müſſen, die 
der Kommunismus zu kurieren ſucht 
oder verſpricht. „Dies war ein Punkt, 
über den wir alle einig waren.“ 
(Sowas kommt von der Welt— 
Kirchenkonferenz in Amſterdam. — 


Red.) 
Ak ık ı 

Spanien. — Ein Dertreter des ſpa— 
nischen Außenminiſtériums beſtätigte 
Berichte wonach Don Juan, der An— 
wärter auf den ſpaniſchen Königs— 
thron, Beſprechungen mit Genera- 
Franco geführt 
hat. Aber fügte er hinzu, die Kon— 
ferenz drehte ſih nur um den 
Wunſch Don Suans, feinen zehnjäh- 
rigen Sohn, Kronprinz Suan Car- 
los im Serbit in Spanien auf die 
Schule zu jchiefen. . 

Monarchiſtiſche reife und andere 
gut informierte Berjönlichfeiten hier 
jind aber der Anficht, daB die Be- 
ſprechungen weit über die Erziehung 
des jungen Kronprinzen hinausgin- 
gen. Bon einer Seite wird beitimmt 
behauptet, Franco und Don Juan 
hätten die Zufunft Spaniens und 
die mögliche Wiederaufrichteng der 
Monarchie diskutiert. 

“ % 

Jugoſlawien. — In diplomatiichen 
Kreifen der Hauptjtadt rechnete man 
heute mit der Möglichkeit, daß Bul- 
garien und die Tſcheckoſſlowakei die 
nächſten Nachbarländer Sugoflami- 
en3 werden, an die die Tito Regie— 
rung Proteſtnoten wegen feindli- 
her Haltung fenden wird. Die Ent- 
wicklung fteuert daruaf hin, wie es 
immer deutlicher twird, daß Sugojla- 
wien in zunehmendem Make von 
den oſteuropäiſchen Staaten politifch 
iſoliert wird. Hervorgerufen wird 
dieſe Abſonderung durch die Verdam- 
mung bon Titos Politik durch das 


offizielle Informationsbüro der 
fommuniftiichen Länder, die Pomin- 
form. N 

SIE KK | 
Burma, — Burmeſiſche Truppen 


wurden bejchleunigt nad) Prome ge- 
en — im Norden Burmas 
gelegene adt vom aufſtändiſchen 
Druck zu entlaſten. 
Deitereih — Im biejigen Alliterten- 
rat ‚fam es zu neuen Zerwürfnifien 
über die in Defterreich zu verfolgende 
Politik. 

Der Verſuch der Weſtmächte, die 
Befugniſſe der alliierten Militärpo 
lizei einzuſchränken und dafür den- 
jenigen der Oeſterreichiſchen Partei 
zu erweitern, jcheiterten an dem Ni: 
deritand der Ruff 


2 
Generaloberſt Diadimir Kouraſ⸗ 
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ſow erklärte, es überſteige fein F 

ſungsvermögen, wie man Leute 
Verbrechen gegen die Bejagungske, 
hörde begangen haben um) die 3 


halb eine Verurteilung zu e 
haben, der öfterreichiicher —— 
vertrauen könne. 

Der amerikaniſche und Her bri 
tiſche Vertreter machten Rourafion 
darauf aufmerkfjam, daß die von ih 
beanjtandete Maßnahme in Geißen 
Zonen ſchon längſt in Kraft iſt und 
ſich bewährt hat. 

“ % 


x 
Schweden. —Die Konferenz des Sp 
ternationalen Roten Kreuzes cab 
unbeſchadet der unfreundlichen. Sal. 
tung der Somjetunion, dem Wun⸗ 
ide Ausdruck, daß dieſe fordie alle 
anderen Staaten, die noch micht im 
Internationalen Noten Kreuz orgar 
nijtert find, „an dem Entwerfen 
neuer Konventionen fr das Note 
Kreuz mitarbeiten” jollten. - 
“ %* 


Norwegen. — Profeifor Ragnar Sig: 
vald Stande, der unter Quiſling 
Unterricht3- u. Kultusminiſter tar 
wurde am 28. Auguſt I. S. durch Gr. 
ſchießen hingerichtet. 

Am 12. Mai 1946 hatte ein Ge— 
richt das Todesurteil über ihn aus. 
geiprocdhen, nachdem er überführt 
worden war, für den Tod vieler 
führender Intellektueller Norwegen 
verantwortlich geweſen zu ſein. 

xXXX 


Rückblick: 

21. Auguſt. — Sotvjet-Truppen 
verſchleppen weitere zwei Poliziſten 
aus Berlin. 

22. Auguſt. — USA. Bundes 
Handelsamt berichtet über noch im 
mer fortſchreitende Teuerung, — 
Israel ſchlägt Friedensverhandlun- 
gen mit Arabern vor. — Ruſſen ver— 
haften hohen USW.-Beamten To» 
mas Headen am Potsdamer Plat, 
Berlin. — CDU entfernt Akten aus 
Berlins Sowjet-Sektor. 

23. Auguft. — USSR.-Bizefonful 
in New York, Zoot J. Chepurnpkh, 
verläßt die USA, — Rufen laſſen 


Seaden und. zwei weitere Nmerifa-. 


ner wieder frei. Verhaften aber 
Deutihe am Potsdamer Pla. — 
USA. verweigern Dr. Hewlett 
Johnſon, dem „roten“ Defan bon 
Canterbury, das Einreiſeviſum. 

24. Auguſt. — Moskau flieht 
jeine beiden Ronfulate in den USA, 
New NYork und Sarı Francigco, For: 
dern die Schließung des ISW.-Ron- 
julat® in Wladiwoſtock. USCH. 
Marſchall Sokolowsky jagt Gemein- 
dewahlen in der Dftzone ab. — Vier 
USA. Flieger in Seifen tödlid, ab- 
gejtürzt.. : 

25. Auguft. — Ruffen verbieten 
Preſſeerzeugniſſe aus den Weitteilen 
im Berliner Oſtſektor. — Frau Ka— 
jenfina hält nad) ihrem Sprung aus 
dem ruffiihen Konſulat erites Brei 
jeintervierv ab. Erflärt, fie ſprang 
aus dem Fenjter, um den Ruſſen zu 
entfommen. — Belgrad klagt Ru 

"mänien in ſcharfer Note Tito-feind- 
licher Umtriebe in Jugoſlawien ar. 

26. Auguſt. — Berliner Stadt- 
haus vorübergehend don-KRommuni- 
iten beſetzt. — Berlins Antitommu- 
niſten rufen zum Widerſtand gegen 
Kommuniiten und SED auf. 

27. Auguſt. — Berliner Kommu— 
nilten demonjtrieren erneut und ber- 


hüten dadurch Sitzung des Berliner 


Stadtparlaments. — Belgrad pro- 


tejtiert jegt auch gegen angeblichen 


Verfuh Ungarns, Revolution gegen 
Tito zu injzenieren. 
Kabinett tritt zurüd, — 
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